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Die Polen in der deutſchen Provinz Poſen. 
IV. 


fen 4½ Mark, für ganz Deutſchla 
ſchen Reiches an. 


Entgegen den in unſeren vorangegangenen Artikeln konſta⸗ 
tirten hiſtoriſchen Thatſachen, entgegen ferner der Thatſache, 
daß die Polen im preußiſchen Staatsgebiete vollſtändig dieſelben 
Rechte und Freiheiten wie ihre anderen Mitbürger genießen, wie 
ja ſchon die am vergangenen Dienſtag im hieſigen Bazar⸗Saale 
ſtattgehabte polniſche Volksverſammlung mit ihren Tiraden und 
Reſolutionen aufs Eklatanteſte darthut, haben nun die Abgeord⸗ 
neten Kantak und Stablewski in ihren von uns abge⸗ 
druckten Reden im berliner Abgeordnetenhauſe die Polen in der 
Provinz Poſen als eine unterdrückte, verfolgte und durch die 
Schuld ihrer Unterdrücker zurückgebliebene Raſſe geſchildert. 
Ueberall in unſerer Provinz wollen ſie Ausnahmezuſtände, Aus⸗ 
nahmemaßregeln erblicken, und ſie beſtreiten der preußiſchen 
Regierung das Recht, ſich eine ziviliſirte, den preußiſchen Staat 
einen Rechtsſtaat zu nennen. { 

Die beiden Herren haben damit die Wahrheit geradezu auf 
den Kopf geſtellt. Ein Ausnahmezuſtand exiſtirt nur in einem 
Punkte: in der Verwaltungsorganiſation. Die Selbſtverwaltung 
iſt in unſerer Provinz nicht eingeführt, ein Schickſal, welches ſie 
übrigens mit andern Provinzen theilt. Der Grund, warum die 
betreffende Reform aber gerade für die Provinz Poſen noch 
nicht in Kraft treten konnte, iſt ein ſo ausreichender, daß gerade 
dieſer einzige Ausnahmezuſtand völlig gerechtfertigt erſcheint. 
Nicht die Polen, ſondern die Deutſchen ſind in dieſem Falle der 
verkürzte Theil, denn nur die Polen tragen die Schuld, daß die 
Selbstverwaltung für uns nicht beſteht. Um ihretwillen genießen 
die Deutſchen in dieſer Provinz nicht dieſelben Rechte wie ihre 
Landsleute anderwärts. i 

Es ſind hauptſächlich zwei Rückſichten, welche die Verwal⸗ 
tungsreform nicht auf unſere Provinz in Anwendung kommen 
ließen: einmal die Neigung der Polen zum Terrorismus, ihre 
Unterdrückungsſucht, der man durch Einführung der Selbſtver⸗ 


. N ie Deutſchen auf dem platten Lande nicht preisgeben 
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andlung öffentlicher Angelegenheiten. Sie betrachten Alles von 
ie Hationalpofiifchen, agitatoriſchen, antideutſchen Geſichts⸗ 
punkte aus; bis in die Gemeindeangelegenheiten unſerer Stadt 
herein, in denen ihnen die deutſche Courtoiſie mehr Einfluß ge⸗ 
ſtattet, als ſie beanſpruchen könnten, wird jede zur Diskuſſion 
geſtellte Frage, welcher Natur ſie auch ſei, zum Hebel polniſcher 


Agitation und Querel gemacht, iſt die Oppoſition gegen das 


Deutſchthum das allein maßgebende Motiv. Haben doch die 
Polen ſelbſt dem hier neu begründeten Verein für Errichtung 
von Ferienkolonien jede Mitwirkung verſagt. Kein einziger 
Pole, obgleich eine ganze Anzahl geladen war, hat ſich an der 
Gründung betheiligt, oder iſt auch nur in der betreffenden Ver⸗ 
ſammlung erſchienen, und nur ein einziger hat etliche Mark, 
aber auch er unter Verwahrung, zu dem Zwecke geſpendet. 
Und doch wird dieſer Verein weſentlich pol niſ chen Kindern 
zu gut kommen, denn unter den armen und verwahrloſten Kin⸗ 
dern bilden ſie weitaus das Hauptkontingent. Ganz in demſelben 
Geiſte wird jede öffentliche Angelegenheit von den Polen behan⸗ 
delt; ſie ſind es, welche beſtändig auf dem Kriegspfad wandeln, 
fie find es, welche die Deutſchen zurückſtoßen, fie find es endlich, 
welche durch dieſes Verhalten das Gedeihen und Emporkommen 
unſerer Provinz zurückhalten, und unter deren Sünden die Deut⸗ 
ſchen mitleiden müſſen. 

Ebenſo find auch, ganz im Gegenſatz zu den Behauptungen 
der Herren Kantak und Stablewski, fie es, welche nicht müde 
werden, Ausnahmezuſtände und Ausnahmemaßregeln für unſere 
Provinz, natürlich zum Behufe der Poloniſirung des Landes, zu 
verlangen. Mit aller Gewalt ſoll die Provinz aus dem feſt⸗ 
gefügten Organismus des Staates herausgeriſſen werden, nur 
damit die Herren Polen, denen es unter preußiſchem Regiment 
wieder einmal zu wohl zu werden beginnt, ihrem alten lieben 
Berufe, Land und Leute unglücklich zu machen und zu ruiniren, 
ungeſtört nachgehen könnten. 

Was alſo die Haltloſigkeit der von den Herren Kantak und 
Stablewski erhobenen Anklagen betrifft, ſo ſehen ſich beider Re⸗ 
den ähnlich wie Zwillinge; nichtsdeſtoweniger möchten wir ſie 
nicht ſchlechtweg über einen Kamm ſcheeren. Diejenige des Hrn. 
Stablewski ift eine Kette hohler Phraſen und dreiſter Erfindun⸗ 
gen, diejenige des Herrn Kantak verräth mehr taktiſches und 
oratoriſches Geſchick. Wir halten den Letztgenannten überhaupt 
für einen verſtändigen und im Innern auch vorurtheilsfreien 
Mann. Um ſo lehrreicher für den Charakter der polniſchen 
Agitation iſt es aber gerade darum, daß auch ein ſolcher Mann 
ſich nicht auf das Vorbringen vielleicht wirklich berechtigter Be⸗ 
ſchwerden beſchränken darf, ſondern den ganzen Katechismus der 
landläufigen polniſchen Mythologie nachbeten muß, wenn er anders 
nicht als „Renegat und Verräther“ angeſehen werden will. 

Dem Herrn Kantak hat auf ſeine damalige Rede der Re⸗ 
gierungskommiſſar, Herr Stauder, recht gut und ſchneidig 
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geſchehen ſoll. 

Es war ſehr klug von Herrn Kantak, daß er ziemlich zum 
Beginn ſeiner Beſchwerden über die „Schädigung der wichtigſten 
polniſchen Intereſſen, der Sprache und der Religion“, insbe⸗ 
ſondere durch die Schule, erklärte, er ſpreche nur über die höheren 
Lehranſtalten, nicht über die Elementarſchulen. Hätte er die 
letzteren, die ja ganz ſo, wie die höheren Anſtalten, das Ziel 
unausgeſetzter polniſcher Feindſeligkeiten und heimtückiſcher An⸗ 
griffe ſind, in den Bereich ſeiner Klagen gezogen, ſo hätte er 
eben die nackte Unwahrheit behaupten müſſen, und das wollte er 
denn doch nicht, das überließ er dem ſpäteren Redner. Aber 
auch das, was er ſo noch vorbrachte, war, von ganz wenigen 
Punkten abgeſehen, völlig unhaltbar. 

Seine Beſchwerde, die Schüler an den höheren Anſtalten 
werden dadurch, daß ihnen, jedenfalls von Tertia an, das Deutſche 
durchweg als Unterrichtsſprache angewieſen ſei, überbürdet, hat 
Herr Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Stauder in ſeiner Rede 
bereits genügend entkräftet. Hier ſei nur Folgendes noch her⸗ 
vorgehoben. 

Sollte ſich Herr Kantak in der That nicht erklären können, 
warum das „neue Syſtem“, die Falk'ſche Methode, grade ſeit 
„unſerem letzten ſiegreichen Kriege“ in Kraft trat? Sollte ſich 
der Redner in der That nicht mehr erinnern, wie offen und un⸗ 
geſcheut die hieſigen Polen während des Krieges, alſo noch 
ehe das „neue Syſtem“ überhaupt in Frage kam, ihre Sympa⸗ 
thieen für Frankreich zur Schau trugen, in welch taktloſer Weiſe 
ſie mit den gefangenen Franzoſen fraterniſirten, wie ſie über 
angebliche franzöſiſche Siege jubelten und die deutſchen Erfolge 
verwünſchten, ja, wie die Hetzereien ſo weit gingen, daß hier in 
Poſen Fackelzüge zu Ehren der deutſchen Siege durch polniſche 
Steinwürfe geſtört wurden? Sollte Herrn Kantak's Gedächtniß 
wirklich ſo ſchwach ſein oder will er ſich nicht erinnern? Von 
ihm, dem verſtändigen Manne, kann man doch nicht annehmen, 


daß er den naiven Glauben ſeiner Landsleute theilt, demzufolge 
ihnen Alles erlaubt it und kein von polniſcher Seite be 


gangener Mißgriff, kein Fehler, keine Thorheit eine nachtheilige 
Folge für die „polniſche Sache“ haben darf. Die Deutſchen 
ſind nach dieſem polniſchen Glauben dazu da, herausgefordert 
zu werden, aber ſie dürfen beileibe nicht dagegen reagiren, das 
wäre ein Verſtoß gegen das natürliche Privilegium der Polen. 

Nach dem, was wir in den einleitenden Artikeln über die 
Thätigkeit der polniſchen oder römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit an 
den Schulen, die ſie faſt lediglich als Feld für die Poloniſirungs⸗ 
arbeit anſahen und noch anſehen, konſtatirt haben, iſt auch nicht 
anzunehmen, daß ſich Herr Kantak ernſthaft darüber wundern 
kann, wenn das „neue Syſtem“ weſentlich die Schulen in 
ſeinen Bereich zog. Die Schule ſoll nach Herrn Kantak deutſcher⸗ 
ſeits nur noch ein politiſches Inſtrument ſein? In Wahr⸗ 
heit iſt die Schule ihrem wirklichen Zwecke, die Jugend zu 
lehren und zu erziehen, erſt wiedergegeben worden, nachdem der 
Geiſtlichkeit das Handwerk gelegt worden, ſie lediglich zu „national⸗ 
polniſchen“ Zwecken auszubeuten. 

Ganz recht hat Herr Kantak, wenn er beklagt, daß in den 
oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten die polniſchen Schüler 
öfter zurück⸗ oder auch ganz wegbleiben. Es hat dies aber ſeinen 
Grund nicht in einer Ueberbürdung dadurch, daß die deutſche 
Sprache als Schulſprache dient, ſondern darin, daß die polniſche 
Familie häufig genug, ſtatt der Schule in die Hand zu arbeiten, 
ihr entgegenwirkt; ein von Hauſe aus ſtatt mit gutem Willen 
und Lerneifer mit Widerwillen gegen die Anſtalt und Mißtrauen 
gegen die Lehrer erfüllter Schüler, der in den polniſchen Zeitun⸗ 
gen faſt täglich zu leſen bekommt, welch ein Ausbund von 
Schlechtigkeit eigentlich die Perſonen ſind, auf deren Wort und 
Lehre er zu hören hat, kann freilich mit den anderen nicht glei⸗ 
chen Schritt halten. 

Auch in den Elementarſchulen und anderen niederen An⸗ 
ſtalten, in welchen Polniſch unterrichtet wird, bleiben die polniſchen 
Kinder vielfach zurück. Es kann dies dort jedenfalls nicht an 
der Unterrichtsſprache liegen, ſondern nur an der Eigenart des 
polniſchen Proletariats und breiter polniſcher Bevölkerungsſchichten, 
unter denen Trunkſucht, Bettelei und ein Wirthſchaften in den 
Tag hinein gang und gäb ſind. Daß da die Kinder geiſtig 
und phyſiſch zurückbleiben, iſt einfach Schuld der Eltern. Viele 
polniſche Familien glauben ihre Kinder weit nützlicher zu beſchäf⸗ 
tigen, wenn ſie dieſelben zum Betteln oder zum Lumpenſammeln 
verwenden, als wenn fie fie in die Schule ſchicken. Schulver⸗ 
ſäumniſſe ſind aber nirgends das richtige Mittel, die Kinder in 
der Schule zu fördern. 

Aber Herr Kantak iſt in Wirklichkeit gar kein ſo rigoroſer 
Gegner der Ueberbürdung der Kinder in der Schule, nur ſoll 
die Ueberbürdung auf den Schultern der deutſchen Schüler ruhen 
und den polniſchen Nationalzwecken zu gut kommen. Er, 
der in ſeiner Rede immer aus einem Erſtaunen in das andere 
verfällt, wundert ſich z. B. darüber, daß, während in den höheren 
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Lehranſtalten der Unterricht im Griechiſchen, Lateinischen, Fran“ 
zöſiſchen ꝛc. obligatsrifch, der im Polniſchen nur fakultativ iſt · 
Uns erſcheint dies keineswegs ſo erſtaunlich. Die Schulen un⸗ 
ſerer Provinz, welche z. B. hier in der Stadt Poſen fa ſt 
ganz durch deutſche Steuerbeiträge erhalten werden, müſſen 
völlig daſſelbe Lernpenſum bewältigen wie die übrigen preußiſchen 
Anſtalten. Nun ſind die deutſchen Schüler ohnehin ſchon durch 
das Zuſammenſitzen mit widerwilligen, weil z. Th. von Hauſe 
aus aufgewiegelten polniſchen Kindern einigermaßen aufgehalten, 
und da will Herr Kantak für unſere Provinz einen Ausnahme⸗ 
zuſtand ſchaffen und die Schulen noch mit Polniſch, als 
obligatoriſchem Lerngege. "and überbürden! 

er Unter t im e echiſchen und Lateiniſchen iſt für die 
Bildung von G (kund Geſchmack ſehr weſentlich, er und ebenſo 
der Unterricht ii. Franzöſiſchen und Engliſchen eröffnet dem 
Lernenden das weite Gebiet einer überaus reichen Literatur, 
einen Einblick in die nimmerruhende Werkſtätte des Menſchen⸗ 
geiſtes. Von dem Studium des Polniſchen läßt ſich Solches ; 
nicht erwarten, denn Herr Kantak ſelbſt wird nicht beftreiten, = 
daß im Verhältniß zu den aufgezählten Kulturſprachen das ; 
Polniſche nur einen wenig in's Gewicht fallenden Schatz von 
Literaturerzeugniſſen behütet. Inwiefern alſo deſſen Erlernung 
den „deutſchen Kulturdünkel“ herabſtimmen könnte, vermögen 
wir nicht abzuſehen; wir fürchten vielmehr, es würde das Gegen⸗ 
theil ſtattfinden; man würde erſt recht gewahr werden, wie dünkel⸗ 
haft viele polniſche Prätenſionen find. Wohl aber iſt es 
ſowohl für die Geiſtesbildung der polniſchen Kinder als auch 
für ihr ferneres Fortkommen in der Welt vom höchſten Werthe, 
wenn ſie Deutſch lernen. Die beſtehende Einrichtung alſo iſt die 
allein vernünftige. 

Indeſſen, Herr Kantak führt für ſein Verlangen noch einen 
ſpeziellen Grund an. „Die in polniſchen Landestheilen und 
unter Polen lebenden Deutſchen“ — er wollte wohl ſagen: die 
zu etwa gleichen Theilen mit Polen vermiſcht lebenden, in den 
beſſeren Schichten die Mehrzahl bildenden Deutſchen in der 
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müßten in dieſer Sprache mit dem Volke verkehren können. 
Auch hierauf brauchen wir die Antwort nicht ſchuldig zu 


bleiben. (Schluß folgt.) 


Doeutſchland. 
+ Berlin, 13. April. Der kirchenpolitiſche 
Ko mpromiß iſt nach der Sprache der Organe der Haupt⸗ 
betheiligten, d. h. der Regierung und der Konſervativen, plötzlich 
wieder in Frage geſtellt. Die „Kreuzztg.“ ſieht ſich zu ihrem 
großen Aerger genöthigt, ihre Anpreiſungen der großen That 
und ihre Freude über die Störung der Berechnungen der libe⸗ : 
ralen Gegner zu unterbrechen und die Konſervativen gegen ie 
„Nordd. Allg. Ztg.“ zu vertheidigen, welche die Regierung als Er 
bei den Kompromißverhandlungen gänzlich unbetheiligt darſtellt, 
um dem Zentrum zu Gemüthe führen zu können, daß es noch 
nichts gethan habe, um die Regierung zur Annahme des Kom⸗ 4 
promiſſes zu beſtimmen. Die Regierung ift alſo nicht damit u 
frieden, daß, wie die „Prov.⸗Korreſp.“ vor 8 Tagen verfiherte, 
das Zentrum in den kirchlichen Fragen Mäßigung und Verſtänd⸗ 
niß der Lage bewieſen, d. h. ſeine prinzipiell ablehnende Stel⸗ 
lung der Vorlage der Regierung gegenüber aufgegeben hat. Mit 
anderen Worten: die „Nordd. Allg. Ztg.“ verlangt poſitive Ge⸗ 
genleiſtungen ſeitens des Zentrums; vor Allem Verzicht auf die Be⸗ 
kämpfung der Regierungspolitik und die Unterſtützung des Fort⸗ 
ſchritts und der Sezeſſioniſten bei den Wahlen. Die „Germania“ 
hat ſich bis jetzt darauf beſchränkt, zu konſtatiren, daß das Kom⸗ 
promiß „kirchenpolitiſch nicht nur, ſondern auch auf anderen po⸗ 
litiſchen Gebieten ſeine Folge haben kann“, ſchweigt ſich aber 
darüber aus, welche „Folge“ ſie meint. Daß die Zuſtimmung 
zum Tabaksmonopol nicht gemeint ſein kann, hat ſie freilich 
früher ſchon deutlich genug erklärt. Die „Germania“ hat ja 
neulich ſchon bemerkt, wenn das Kompromiß in Stücke ginge 
würden die Scherben die Füße des Zentrums nicht verletzen. 
Wir unſererſeits ſehen in den Kämpfen, welche die Preßorgane 
in dieſem Augenblicke aufführen, nur Scheinkämpfe. Die „Kreuz⸗ 
Ztgt.“ ſagt, die Konſervativen hätten geglaubt, den ehrlichen 
Verſuch nicht unterlaffen zu dürfen, ob es gelingen könne, jene 
Majorität, d. h. die konſervativ⸗klerikale, in unſeren Parlamenten 
zu bilden, mit Hülfe deren es allein möglich ſei, die große ſozial⸗ 
reformatorische Aufgabe zu löſen. Auch wir halten die Konſer⸗ 
vativen nicht für „ſo grün“, daß ſie das Kompromiß in dem 
Glauben abgeſchloſſen hätten, das Zentrum werde ſich demnächſt 
aus der Reihe der ſelbſtändigen politiſchen Parteien ausſtreichen 
laſſen. Gerade deshalb aber zweifeln wir auch nicht daran, 
Sie lee 5 konſervativen e ſchließlich nicht im 
iche laſſen wird, wenn auch der Verfuch, 
a 4 ſollte. x N 
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der Konſervativen über die Frage entbrannt iſt, ob wirklich die 
Konſervativen bei den nächſten preußiſchen Landtagswahlen in Folge 
des kirchenpolitiſchen Kompromiſſes auf die Unterftügung der Kleri⸗ 
kalen werden rechnen können, darf die Liberalen nicht allzu ſehr 
kümmern. Es find nicht ſehr viele Wahlkreiſe, wo bei den in⸗ 
direkten öffentlichen Wahlen zum Abgeordnetenhauſe klerikale 
Wahlmänner die Entſcheidung zwiſchen konſervativ und liberal 
in der Hand haben. Das Eine iſt ſicher: wenn wirklich, was 
wir keineswegs glauben, das kirchenpolitiſche Geſetz noch bei einem 
der anderen beiden Geſetzgebungs⸗Faktoren ſcheitern ſollte, ſo 
würde den Leitern der geprellten Zentrumsfraktion nichts Anderes 
übrig bleiben, als die Wahlordre gegen die Regierung durch 
das ganze Land auszugeben. Umgekehrt aber, wenn das kirchen⸗ 
politiſche Geſetz zu Stande kommt, fo ſteht es noch keineswegs 
feſt, daß in allen jenen Landtagswahlkreiſen die klerikalen Wahl⸗ 
männer den konſervativen Kandidaten zum Siege verhelfen wür⸗ 
den, — auch wenn die Leiter es wünſchten; denn der Glaube, 
daß in Preußen in nicht ferner Zeit ein dauerhaftes 
liberales Regiment an das Ruder kommen wird und muß, greift 
erſichtlich in allen Provinzen mehr und mehr um ſich, und damit 
muß auch bei den Katholiken die Unluſt wachſen, der ihnen gar 
nicht ſympathiſchen altpreußiſchen „Junkerpartei“, die den Kern 
der Konſervativen bildet, den Einfluß konſerviren zu helfen. — 
Die Entſcheidung für die Landtagswahlen liegt in den öſtlichen, 
alten Provinzen, namentlich in den ſogenannten Kreisordnungs⸗ 
provinzen. Haben doch in den letzteren etwa 125 konſervative 
und freikonſervative Abgeordnete ihre Sitze zu vertheidigen. Für 
dieſe Kreiſe wird eine eingehende Aufklärung der ländlichen 
Wähler gerade über die ihnen zunächſt liegenden Geſetze erforder⸗ 
lich ſein. Man kann nicht in Abrede ſtellen, daß die Kreis⸗ 
ordnung und Provinzialordnung eine wachſende Unzufriedenheit 
hervorgerufen haben. Nur an der erſteren haben die geſammten 
Liberalen vollen Antheil, gegen die Provinzialordnung hat be⸗ 
kanntlich wenigſtens die Fortſchrittepartei geſtimmt. Für die 
Kreisordnung trat die Fortſchrittspartei erſt nach langem Zaudern 
ein, in der Hoffnung, daß der von ihr ſo ſtark getadelte 
Mangel der Landgemeindeordnung ſowie die Fehler der Kreis⸗ 
ordnung ſelbſt ſich im weiteren Verfolg der Selbſtverwaltungs⸗ 
Geſetzgebung bald würden beſeitigen laſſen. Heut zu Tage muß 
ſich jeder wirklich Liberale überzeugt haben, daß dieſe ganzen 
Geſetze ohne eine gute Landgemeindeordnung von zweifelhaftem 
Werthe ſind. Die fortſchrittlichen Parteitage für Brandenburg⸗ 
Sachſen und für Schleſien haben Reſolutionen angenommen, die 
dasjenige hervorheben, was an Reformen der Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze durch den Landtag erkämpft werden, alſo bei den bevor⸗ 
ſtehenden Landtagswahlen als Programm hingeſtellt werden muß. 
Die Schaffung einer liberalen Landgemeindeordnung, die Wahl 
der Amtsvorſteher durch den Amtsbezirk, Erweiterung des Amts⸗ 


aus chuſſes, eine ſtärkere und gerechtere Vertretung der Land⸗ 


provinzen die Landleute intereſſiren. Der Breslauer fortſchritt⸗ 
liche Parteitag hat außerdem noch beſonders betont die Vereini⸗ 
gung der im Gemenge mit den Landgemeinden liegenden Guts⸗ 
bezirke mit den Landgemeinden, und die Ernennung der Gemeinde⸗ 
vorſteher aller größeren Gemeinden auch zum Amtsvorſteher. 
Auch dieſe Forderungen ſind in einzelnen Kreiſen der übrigen 
Kreisordnungs: Provinzen von Wichtigkeit. Bei der großen Ver: 
ſchiedenheit der ländlichen Gemeindeverhältniſſe empfiehlt es ſich 
für die liberalen oder fortſchrittlichen Wahlkomites oder Vereine 
bei Zeiten diejenigen Forderungen in Betreff der Reform der 
Selbſtverwaltungsgeſetze zu erörtern und zu formuliren, die für 
den beſtunmten Wahlkreis von hervorragender Bedeutung find, 
Und nur wenige Kreiſe ſind es, in welchen die Ausführung oder 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 


G. Sternau. 
Machdruck verboten.) 
(68. Fortſetzung 


„Beobachtet, bewacht!“ rief Valentin mit zorniger Verach⸗ 
tung aus. 

„Ihr waret bis vor wenigen Monaten beſtändig zuſammen, 
erſt in der letzten Zeit haſt Du Dich von ihr fern gehalten, als 
ob Du Andere eben ſo zu täuſchen ſuchteſt, wie mich; aber ſie 
kommt jetzt zu Dir, ſie war heute erſt hier.“ 

„Zum erſten und auch zum letztenmale.“ 

„Das glaube ihr Dir nicht.“ 

„Dann kann ich Dir nicht helfen,“ ſagte Valentin gering⸗ 
ſchätzig. „Wenn Du den Aufpaſſer geſpielt haſt, bedaure ich 
Dich; Du haſt weiter nichts zu thun, um Dein Werk zu krönen 
und mich zu Deinem lebenslänglichen Schuldner zu machen, als 
Flora Deine Verdächtigungen mitzutheilen.“ N 

„Ich will ihr das Herz nicht brechen, wenn ich es ver: 
meiden kann. Ich bin das Opfer furchtbarer Zweifel geweſen,“ 
fuhr er fort, „und ich habe ſchwer gekämpft, um den Glauben an 
Dich zu bewahren, aber der heutige Tag fügt das letzte fehlende 
Glied zu der Kette von Beweiſen, die ich geſchmiedet habe. Was 
mir von heute an zu thun übrig bleibt, weiß ich nicht. Helfe 
mir der Himmel, ich habe meinen Weg verloren und Du willſt 
mir die Wahrheit nicht eingeſtehen.“ 

„Ja, der Mann war ſehr ſchwach,“ dachte Valentin, 


er ihn verwundert betrachtete. 

„Willſt Du mir nicht ſagen, weshalb Du Helene nicht im 
Hauſe Deiner Mutter getroffen haſt, in dieſer Geſchäftsange⸗ 
legenheit, die fie für jo höchſt wichtig erachtete?“ fragte er wieder 
argwöhniſch. 

„Ich will ihr nicht den Schimpf anthun, indem ich nach 
einer Entſchuldigung für die Ehre ſuche, die fie mir durch ihren 
Beſuch erwieſen hat!“ rief Valentin zornig. „Ich will keine Fragen 
beantworten und werde es als eine Gunſt betrachten, wenn Du 
mein Zimmer verläßt.“ 

„Willſt Du mir verſprechen, fie nicht wieder zu ſehen?“ 


als 


gemeinden auf den Kreistagen im A. tniß zum Großgrund⸗ 
‚ Bee, — das ſind Forderungen, die een & | ı 


— 2 m 
Handhabung dieſer Geſetze durch die Regierungsorgane nicht zu 
gerechten Beſchwerden Anlaß giebt. 

— Gegenüber den Mittheilungen über die beabſichtigte 
Reiſe des Kaiſers nach Wiesbaden wird offiziös 
bemerkt, daß alle Beſtimmungen darüber nur proviſoriſch und 
vor dem Eintreten des letzten Unwohlſeins gefaßt waren und 
daß zur Zeit beſtimmte Beſchlüſſe noch nicht vorliegen. 

— Einer gründlichen und erſchöpfenden 
Durchberathung der Tabaksmonopol vorlage, 
ſo ſchreibt die „N. L. C.“, wird ſich der Reichstag nicht ent⸗ 
ziehen dürfen. Die Aufforderung, dieſelbe a limine abzuweiſen, 
alsbald nach einer kurzen Generaldebatte die Abſtimmung zu 
provoziren, ſcheint uns nicht zweckmäßig. Ein ſolches Verfahren 
würde nur den Vorwurf hervorrufen, daß der Reichstag aus 
vorgefaßter Abneigung gegen die vom Reichskanzler ausgehenden 
Projekte ſich der Mühe einer unbefangenen fachlichen Prüfung 
derſelben entziehe. Es würde daraus nur die Anſchauung Nutzen 
ziehen, daß das Projekt an der augenblicklichen ungünſtigen par⸗ 
lamentariſchen Konſtellation, nicht an ſeinen inneren Gebrechen 
geſcheitert ſei, und daß man fuglich demnächſt die Vorlage aufs 
Neue einbringen könne. Wir erwarten aber von den Reichstags⸗ 
verhandlungen mehr als eine augenblickliche Abweiſung dieſes 
Projektes, wir erwarten, daß dasſelbe als unter den deutſchen 
Verhältniſſen undurchführbar und verhängnißvoll auch von 
ſolchen, die noch Zweifel hegen, erkannt wird und damit definitiv 
von der Bühne verſchwindet. Ein ſolches Reſultat können wir 
aber nur von einer ſtreng ſachlichen und erſchöpfenden Berathung 
in einer Kommiſſion und einem nach gründlichſter Prüfung ab⸗ 
gegebenen Votum des Plenums uns verſprechen. Bleibt dieſes 
Projekt auch nach ſeiner Ablehnung als Strebeziel beſtehen und 
bildet den Angelpunkt der Reformpläne des Reichskanzlers, ſo 
kommt nicht nur die Tabaksinduſtrie niemals zur Ruhe, ſondern 
es rücken auch die Fragen der Steuer⸗ und Sozialpolitik in dem 
ſteten Hinblick auf die Möglichkeit einer Durchführung dieſes 
Projektes nicht von der Stelle. 

— Außer den beiden bereits gemeldeten Abänderungen des 
Monopolentwurfs bezüglich der Beſtimmungen über die 
Tabaksbaube ; irke und der Entſchädigung der Rohtabakhändler 
iſt, wie man der „N.⸗Ztg.“ berichtet, in den Entwurf auch die 
Klauſel aufgenommen, daß die Erträge des Mono: 
pols pro rata der Bevölkerung an die Ein⸗ 
zelſtaaten zur Vertheilung gelangen. — Zu 
den vielfachen Gerüchten, welche über die Stellung der bay ri⸗ 
ſchen Regierung zum Tabaksmonopol kurſiren, wird den 
in München erſcheinenden „Neueſten Nachrichten“ von unterrich⸗ 
teter Seite geſchrieben: a 

Die bayriiche Regierung wird, wie die meiſten anderen Bundes⸗ 
1 dem Monopolentwurf zuſtimmen, ſo daß derſelbe eine 
Majorität erhalten wird. Denn würde der Entwurf vom Bundesrath 
abgelehnt, * könnte er im 1 gar au sorgelent 8 

Deäre: aber gerade gegenüber der Reichsregie⸗ 
e e e be keinen Vic een Beit dum 
Ausdruck gebrachten Wunſch einfach zu ignoriren. 
Hierzu bemerken die „Neueſten Nachrichten“: 
Wir glauben nun auch, daß die bayriſche Regierung ihre Stimmen 
in dieſer wie in allen, das Reich betreffenden Fragen in loyalſter Weiſe 
abgeben ſoll, aber loyal, nicht nur gegenüber dem Reichsoberhaupte, 
ſondern auch in Berückſichtigung der volkswirthſchaftlichen und politi⸗ 
ſchen Intereſſen ihres Landes und der Stagatsangehörigen. Es beſtätigt 
ſich, daß Bayern in ſeinem Gutachten, welches gegen das Monopol 
15 Bedenken ausſpricht, ſich am Schluſſe ſein Votum vor⸗ 


ehält. 
die bayriſche Regierung hat durch 


Mit anderen Worten: 
die von ihr erhobenen „Bedenken“ ihr Gewiſſen ſalvirt, und ſie 
verläßt ſich im Uebrigen darauf, daß der Reichstag das 
Monopol ablehnen werde. 

— Die erwähnte, auf die Mühlen⸗Induſtrie bezüg⸗ 


„Nein,“ erwiderte Valentin empört. 

„Dann hüte Dich vor Jedem Verſuch, mich hintergehen zu 
wollen, ich würde ihn ſchwer ahnden,“ ſagte Percy. „Du läugneſt 
Deine Liebe zu ihr,“ und ohne auf Valentin's abweiſende Ge⸗ 
berde zu achten, fuhr er fort: „und ich nehme Dein Läugnen 
für eine Antwort.“ 

„Welch eine reizende Vergnügungsreiſe wird das werden,“ 
ſagte der Advokat, die Schriften wieder vornehmend, in deren 
Durchſicht er ſo lange geſtört worden war. „Meine Empfehlun⸗ 
gen an die Damen und ich würde mich morgen früh im Hotel 
einfinden.“ . 

Percy antwortete nicht. Der Ton, 
angeſchlagen, hatte ihn vollends erbittert. 
Valentin's Zimmer. 

Dieſer vergaß ſeine eigenen Sorgen beim Leſen der ihm 
von Helene übergebenen Aufzeichnungen, denn er fand darin in⸗ 
mitten von allerhand Berechnungen merkwürdige Bemerkungen, 
abgeriſſen hingekritzelt; er konnte ſehen, wie der alte Mann feine 
junge Frau geliebt und gehaßt hatte, und deſſen ränkeſüchtigen, 
verächtlichen, ſelbſtſüchtigen Charakter kennen lernen, der ſich an 
menſchlichem Elend geweidet und ſich ſeiner Ueberlegenheit über 
daſſelbe gefreut. Ein liſtiger, verſchlagener, alter Mann, der 
eine große Macht beſeſſen, Andere zu täuſchen und zu umgarnen, 
mußte er geweſen ſein, ein Mann, den zu ſtudiren es ſich wohl 
der Mühe gelohnt hätte. Er las den ganzen Tag, er las, als 
wolle er noch mehr finden in dieſer lautloſen Sprache einer 
Seele voll von Haß und Unzufriedenheit, ſo daß endlich ſein 
Schreiber ſich bewogen fühlte, hineinzugehen und ihm zu 
ſagen, daß es ſchon ſpät ſei und Mr. Merrick ſein Diner ver⸗ 
geſſen habe. f 

„Sie können gehen, Clark,“ ſagte er, „ich werde noch einige 
Zeit hier bleiben.“ 

„Und morgen, Mr. Merrick?“ 

„Morgen werde ich auf einige Augenblicke zu Ihnen heran⸗ 
kommen, ehe ich abreiſe.“ 

„Gute Nacht, Sir.“ 

„Gute Nacht.“ 

Mr. Clark erinnerte ſich ſpäter, daß dies die letzten Worte 
ſeines Chefs geweſen und daß er ihn zuletzt geſehen, wie er am 


den Valentin zuletzt 
Er verließ ſchweigend 


ha 


liche Beſtimmung der neuen Zolltarif⸗Novelle lautet 
folgendermaßen: g 

„Den Inhabern von Müblen wird für die Ausfuhr der von ihnen 
hergeſtellten Mühlenfabrikate eine Erleichterung dahin gewährt, daß 
ihnen der Eingangszoll für eine der Ausfuhr entſprechende Menge des 
zur Mühle gebrachten ausländiſchen Getreides nachgelaſſen wird. Der 
Ausfuhr der Mühlenfabrikate ſteht die Niederlegung derſelben in eine 
Zollniederlage unter amtlichem Verſchluß gleich. Ueber das hierbei an⸗ 
zurechnende Ausbeuteverhältniß trifft der Bundesrath Beſtimmung. 
Das zur Mühle zollamtlich abgefertigte ausländiſche Getreide darf in 
unverarbeitetem Zuſtande nur mit Genehmigung der Steuerbehörde 
veräußert werden. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 
1000 Mark geahndet.“ Die Vorlage wird ausdrücklich mit der un⸗ 8 
günfligen Lage der Mühleninduſtrie motivirt. — Die beantragten Tarife 
nderungen betreffen Einzelnes in den Poſitionen Eiſen, Kurzwaaren, 
Seilerwaaren, Honig (Erhöhung von 3 auf 20 Mark) und Stein: 
waaren. 

— Zu dem Reichsgeſetz vom 18. Juli v. J. betreffs A b⸗ | 
änderung der Gewerbeordnung hat für Preußen 
der Handelsminiſter unterm 9. v. M. eine Ausführun g 8 
Verordnung in neun Abſchnitten erlaſſen. Man theilt 
darüber Folgendes mit: 

„Zunächſt werden die für Genehmigung u. ſ. w. neuer Innungs⸗ 
ftatuten zuſtändige Behörden, alſo die im Reich geſetze als „höhere 
Verwaltungsbehörden“ bezeichneten genannt. Für die Kreisordnungs⸗ 
Provinzen, mit Ausſchluß von Berlin, ſind dies die Bezirksräthe und 
Negierungs⸗Präſidenten, für Berlin die erſte Abtheilung des Polizei⸗ 
Präſidiums und der Polizei⸗Präſident, für Hannover die Landdroſteien, 
für die übrigen Provinzen die Regierungs⸗Abtheilungen des Innern, 
für die hohenzollernſchen Lande die Regierung in Sigmaringen und 
deren Präſident. In den Städten führt, wenn die Innung ſich nicht über 
den Stadtbereich bezieht, die Gemeindebehörde die Aufſicht. Iſt dieſe 
letztere kollegtaliſch zuſammengeſetzt, To hat fie einen Kommiſſar zu beſtellen. 
Die neuen Statuten ſind durch die Behörde des Orts, in welchem die 
Innung ſich bildet, durch deren Mitglieder der Gemeindebehörde und 
von dieſer der höheren Behörde einzureichen, welche prüft, ob der ein⸗ 
reichenden Gemeindebehörde oder einer anderen Stelle die Aufſicht zu 
übertragen iſt. Letzteren Falles iſt die neu zu berufende Stelle gleich⸗ 
falls gutachtlich zu vernehmen. Erfolgt die Beſtätigung nicht, ſo iſt 
ein mit Gründen verſehener Ablehnungsbeſcheid zu erlaſſen, gegen wel⸗ 
chen Rekurs offenſteht. Der Rekursbeſcheid iſt endgiltig. Die Innung 
muß dem Vertreter der Behörde ein für allemal Ort und Zeit der von 
ihr vorzunehmenden Prüfung anzeigen, damit dieſer dabei die genaue 
Ausführung der im Geſetze deshalb vorgeſchriebenen Anordnungen 
beaufſichtigen und ſich ergebende Uebelſtände zur Sprache bringen 
5 . 5 die Auflöſung der Innungen iſt für verſchiedene Fälle 
vorgeſehen.“ 

Die Ausführungsverordnung athmet einen ganz bureau⸗ 
kratiſchen Geiſt und ſtellt die Innungen und die zu bilden⸗ 
den Innungsverbände unter eine ſtraffe behördliche Aufſicht. 

— Als der erſte Bericht einer preußiſchen Handelskammer 
über das vergangene Jahr liegt jetzt der Jahresbericht 
der Handelskammer zu Flensburg für 1881 in 
einem Abdruck in der „Kieler Ztg.“ vor. Ueber die allgemeine 
Geſchäftslage äußert ſich dieſer Bericht zunächſt folgendermaßen: 

„Im Allgemeinen dürfte für den Bezirk der Handelskammer zu 
Flensburg das Urtheil über das Geſchäftsſahr 1881 dahin berechtigt 4 
fein, daß diejenigen Geſchäfts⸗ und n welche für den * 
Export arbeiteten, und e edereien, welche ihre Fahr⸗ ! 
ten in ausländi ſſern hatten, ein günſtiges 
Reſultat aufzuweiſen haben, daß dagegen das Platzgeſchäft und 
das Geſchäft nach der Provinz, ſowie die Rhedereien 
mit feſten Routen von und auf Flensburg, im ı 
babes“ Ganzen um fo weniger Urſache gehabt 

aben, mit den Reſultaten des vergangenen Jahres 
zufrieden zu ſein. Als die weſentlichſten Urſachen der ſchlechten 
Ergebniſſe unſeres inländiſchen Geſchäfts ſind wohl die ſchlechte Ernte 
des vergangenen Jahres und die immer wachſende Konkurrenz anzu⸗ 
ſehen. Das Geſchäft war ſchleppend und machte ſich überall ein 
Mangel an Vertrauen geltend, welcher eine bedauerliche Rück⸗ 
wirkung auf, die Gewährung des Kredits zeigte, denſelben mehr und 
mehr einichrän!te und dadurch das Geſchäft in noch engere Grenzen 
wies. Man wird nicht fehl gehen, wenn man dieſen Mangel an Ver⸗ 
trauen zum Theil darauf zurückführt, daß der Ausgang mancher 
weſentlichen Reformen unſerer Wirthſchafte politik noch ungewiß ift 
und es iſt deshalb dringend zu wünſchen, daß möglicht bald alle diefe 


Fenſter geſtanden und ſich bemühte, in der Dämmerung in 
dem alten Notizbuch zu leſen, das Helene ihm übergeben hatte. 
48. Kapitel. 

Helene Barklay traf erſt ſpät am Nachmittag wieder in 
Richmond ein, da ſie den früheren Zug verfehlt, und ſo erſt 

mit dem nächſtfolgenden die Heimfahrt hatte antreten können. 

„Wo find Sie geweſen, meine Liebe, was hat Sie jo 
lange aufgehalten?“ rief Mrs. Merrick, als Helene matt und 
bleich, als habe ſie an dem Tage hundert Meilen zurückgelegt, 
bei ihr eintrat. 

„Können Sie es nicht errathen?“ war die Gegenfrage, als 
Helene ſich mit mattem Lächeln niederließ. 

„Sie waren doch nicht, o nein, Sie waren gewiß nicht —“ 
und die alte Dame hielt verlegen inne und wartete auf Helene's 
Erklärung. ö 

Aber Helene ſchien ſich nicht beeilen zu wollen, auf die 
Einzelheiten ihrer Reiſe einzugehen, es hatte eher den Anſchein, 
als warte ſie erſt weitere Fragen ihrer Freundin ab. Beide 
waren ſchweigſam, während ſie den Thee einnahmen. Mrs. Merrick 
verſtand die Kunſt, geduldig abzuwarten, und da fie ſich zu einer 
Antwort auf ihre letzte Frage berechtigt glaubte, ohne erſt über 
Gründe über Helene's Handlungsweiſe nachzugrübeln, verhielt ſie 
ſich ſchweigend, bis dieſe es für angemeſſen halten werde, ihre 
Neugierde zu befriedigen. Daß Helene im Temple geweſen, 
hatte ſie ſchon errathen, und glaubte nun, ſie ſcheue ſich, ihr 
mitzutheilen, was Valentin ihr in ſeiner Ueberraſchung geſagt 
habe, denn eine große Ueberraſchung mußte ihr Beſuch jedenfalls 
für ihn geweſen n. 

Die Unzufriedenheit, welche ſie über Helene's Still⸗ 
ſchweigen empfand, mußte ſich wohl auf ihrem Geſichte aus⸗ 
prägen, denn Helene beugte ſich plötzlich vor und ſah ſie 
forſchend an. 

„Zürnen Sie mir?“ fragte fie ängſtlich. 

„Nein, meine Liebe, das grade nicht,“ ſagte Mrs. Merrick, 
„aber Sie ſind heute ſo ſonderbar und Ihr Schweigen iſt mir 
völlig unerklärlich.“ 

„Ich glaubte, Sie würden errathen haben, daß ich Zeit 
e um meine Gedanken zu ſammeln,“ ſagte Helene be 

mmert. 
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een Reformen entweder eingeführt oder endgiltig beifeite ge⸗ 
e ene e ee eee bes eee aberſehen laſſen, od eine ſolche Unvereinbarkeit mit dem Haupt⸗ 
— PFCGWGGGG SURELIECRDER amte vorhanden iſt. Wollte man erſt die Unvereinbarkeit an⸗ 

In den Spezialberichten wird das Geſchäft in Kolonial⸗ nehmen, wenn ſie durch offenkundige Fakta erwieſen, das Inter 
waaren, die Hauptbranche Flensburgs für das Inland, und das eſſe der Kommunen durch die eigenen Beamten alſo bereits ge 
Holzgeſchäft als ſehr ſchlecht bezeichnet; der Getreidehandel hat ſchädigt iſt, dann würde man den Brunnen erſt . er 
ein mäßiges Reſultat erzielt, doch wird die Entziehung der ge: | dem das Kind hineingefallen. Die Kommunen werden aljo 17 
miſchten Privattranſitlager lebhaft beklagt. Die Manufactur⸗ thun, nach dem Vorgange von Halle und Magdeburg ſich nich 
waarenbranche hat ſich dagegen erfreulich gehoben. Betreffs der allzu ſehr auf die problematiſche Handhabung dieſes Regierungs⸗ 
industriellen Etablifjements wird über die Erſchwerung des Ab: rathes zu verlaſſen, ſondern vorbeugend im eigenen Intereſſe die 
Tages von Mühlenfabrikaten nach dem Auslande durch die Zoll⸗][ Uebernahme jeglicher Nebenämter ohne Genehmigung des Stadt⸗ 
regulative geklagt. Die Bierbrauereien hatten einen größeren verordneten⸗Kollegiums bei der Berufung ihrer Magiſtratsmitglie⸗ 
Umſatz, namentlich im Exportgeſchäft, zu verzeichnen. Eiſen⸗[ der im Wege des Vertrages auszuschließen. 3 
gießerei und Maſchinenfabrikation fühlen ſich durch den Zoll auf Ay! Re a Ben Durch Eren en vom 8 air 
Roheiſen, das fie nach wie vor aus England beziehen müſſen, | Log ſe 8 Aiterſes l ME tk einzelne Theile des preußi⸗ 
beſchwert und erwarten Abhilfe eventuell nur von einer Erhöhung ſchen Staates zugelaſſen find, über das erlaubte Gebiet hinaus ver⸗ 
des Zolls auf Fabrikate. Der Schiffsbau auf der Flensburger | kauft werden, bierin das Veranſtalten einer Lotterie im Sinne de 
Werft florirte, dagegen hatte die Rhederei nur bei Dampfſchiffen | $ 286 des Strafgeſetzbuches nicht zu finden 1 e e 
ß . 
größtentheils mit Verluſt arbeiteten. Im Ganzen weiß ber Vorſcyiften der Verordnung vom 5. Juli 1847 und vom 25. Juni 
Flensburger Bericht, wie man ſieht, für das verfloſſene Jahr | 1867 fortbeſtehen, nach — ledes Spielen in auswärtigen done 
ebenſo wenig wie für das Jahr 1880 von einem fühlbaren all- | rien, der Verkauf folder Looſe und die Beförderung des Verkaufs 
gemeinen Aufſchwunge zu melden. Der wichtigſte Faktor war 


durch . unter 3 15 8 BR 
nach wie vor der Verkehr mit dem Auslande. Ob der Bericht 90256 ke at Gabe, ſondern nur die Veran⸗ 
vor ſeiner Veröffentlichung dem preußiſchen Handelsminiſter, dem ſtaltung öffentlicher Lotterien ohne obriakeitliche Erlaubniß. Es 
vielbeſprochenen Erlaß gemäß, vorgelegen hat oder nicht, iſt aus | entſteht = - Bra Gela Me e, 4 — — 
. — — de rial zu einer Ausſpielung für eine beſtimmte Pro⸗ 
— Eine kürzlich erfolgte Entſcheidung des Mi⸗ vin; gegeben worden iſt, obne obrigkeitliche e 3 
niſters des Innern iſt ſehr bemerkenswerth, da dieſelbe] Sotterie für de u 8 Sur dürfte un beinhen fein, da der 
zu einer in neuerer Zeit in größeren Kommmu nen ſehr lebhaft nich n Loosverkauf in der That als ein ſelbſtändiges Unter⸗ 
diskutirten Streitfrage Stellung nimmt, nämlich zu der Frage | nehmen angeieben werden muß. (Das Reichsgericht iſt eben anderer 
der Uebernahme von Nebenämtern ſeitens un a) ei Sr BR zur her Abe 
— 1 Zeit — de 1 ee N gebiete durch Händler entgegenzutreten, joll tünftig, bei, ge ae 
ü in \ migung eines inländiſchen Lotterieunternehmens für eine beſtimmte 
bürgermeiſterſtellen in Halle und Magdeburg handelte,] Provinz oder einen Theil derſelben den Unternehmern die Bedingung 
gab dieſe Frage zu den heftigſten Debatten innerhalb der be⸗ auferlegt werden, daß auf den zum *. befkimmien Zoofen in 
treffenden Stadtverordneten⸗Kollegien Anlaß. Man war dort deutlicher Weiſe vermerkt werde für welchen Bereich der Ve Ar 
inſtimmi die Ueb Neben: Looſe geſtattet iſt, jo daß das Publikum in anderen Provinzen An 
fast einftimmig der Anſicht, daß die Uebernahme von eben-] fand nehmen wird, ſolche Looſe zu kaufen. Es ſoll außerdem ſolchen 
e eee e = kee Aue e ee e l Ba 
eſellſchaften, das agiſtratsmitglie en laſſen, zur Veran E 
mit jeinen Amtspflichten bringe, und daß es deshalb gerathen | ſagt werben. 8 
ſei, von vornherein die Uebernahme ee 5 in der 8 Ari Be ibrer, 5 Abe = ep su * 
Vokationsurkunde, alſo im Wege des freien Vertrages aus: | Petitionskommiſſi g dne U ö 
zuſchließen. Die damals zur Sprache gekommenen Uebelſtände mite ne len engen Pesch et, rn 3 ict ei 
mögen einige Regierungspräſidenten veranlaßt haben, auf Grund Austrage gebracht, ſondern, weil in beiden Fällen der Inſtanzenzug 
der geltenden Kabinetsordre, welche den Staatsbeamten die | noch nicht erſchöpft war, den Uebergang zur Zageßorbnung Der * 
Uebernahme von Nebenämtern ohne höhere Erlaubniß verbietet, betreffenden i ein Mahler ict per NER er 
ſtädtiſchen Magiſtratsmitgliedern ex officio die Uebernahme von — Pan . nonkkletale engen werben IR. Ya bie e 
Nebenämtern zu unterſagen, bezw. deren Niederlegung vorzuſchrei⸗ lung keine öffentliche je. Der Fall ſpielt in Trier. Veſchwerde⸗ 
ben. Auf eingelegte Beſchwerden hat nun der Miniſter des Innern 
entſchieden, daß die betreffenden Vorſchriften nur für die un⸗ 
. ar lid mättelbozen 
Staatsbeamten, aljo ni rdie Kommunal⸗ 


deſſelben bei der Regierung in Trier und beim Oberpräſidenten blieb 
ee iolob. Es wurde darauf bingewieſen, daß in der Städteordnung 
nur beſtimmt ſei, daß Jeder ſeine Stimme mündlich, vornehmlich zu 


Protokoll geben ſolle. Die Behörden glaubten, daß dem Wahlvor⸗ 


beamten Geltung befigen. Indeſſen leitet der Minifter aus dem | fande das Recht zustehe, für die Ordnung im Wabllofale zu jorgen; nicht jede ſeiner gemeinnützigen Beſtrebungen ſchlechterdings an 2 
nach der Städteordnung den Regierungen zuſtehenden allgemeinen Ban ber ‚Deiienthötst Der bot. 3 ie N wide: ‚irgend Er 2 In 15 hier 9 e — 
r die Bestimmung der Novelle von 1873 zum Klaſſenſteuergeſetz, welche Falle Zweifler und Gegner, deren der Handarbeits⸗ 


das Recht her, in der Weiſe, wie es geſchehen, gegen ſtädtiſche 
Magiſtratsmitglieder eventuell im Disziplinarwege vorzugehen, 
wenn das Nebenamt vereinbar iſt mit den Pflichten des kommu⸗ 
nalen. Hier iſt offenbar in der Interpretation des „unvereinbar“ 
dem ſubjektiven Ermeſſen der Regierungsorgane ein weiter Spiel⸗ 
raum belaſſen, bei welchem politiſche Erwägungen recht gut mit⸗ 


den Inhabern des eiſernen Kreuzes IL, ſoweit fie den 
e Stufen der Klaſſenſteuer angehören, Befreiung von dieſer 
Steuer zuſichert, ihnen auch das Wahlrecht in der Gemeinde 
entziehe. Die rheiniſche Gemeindeordnung beſtimmt nämlich. da 

diejenigen Mitglieder der Gemeinde wahlberechtigt ſind, welche in der⸗ 
felben ihren Wohnſitz haben und mit einem Jahresbetrage von 3 Tha⸗ 


lern (laut Geſetz vom 25. Mai 1873 mit 6 Mark) Klaſſenſteuer ver⸗ 


wirken können. Es dürfte ſich bei Uebernahme eines Neben» anlagt ſind. Da der Petent dieſe Steuer thatſächlich nicht zablt, it | Schulverwaltungen noch zuſtehenden außerordentlichen Amtöges 4 


amtes durch ein Magiſtratsmitglied nicht gleich von vornherein ihm das Wahlrecht aberkannt worden. Das Landrathsamt 


führer ift ein 3 Patbeiger (ultramontan). Die Beſchwerde ] bedeutſamer Zug zur Charakteriſtik der Wandlungen der Zeit. 


Scunaberd, 15. April. 
i f N ra und die 
Regierung in Koblenz haben dieſe Entſcheidung gebilligt. Den weiteren 
ſtanzenzug hat der Beſchwerdeführer nicht beſchritten. Deshalb 
ntragt die Kommiſſion den Uebergang zur Tagesordnung; es 
wurde aber anerkannt, daß es nicht auf die wirkliche Zahlung des 
Steuerbetrages ankomme, ſondern auf die Veranlagung. Es babe 
jedenfalls nicht in der Abſicht des Geſetzgebers gelegen, den Inhabern 
des eiſernen Kreuzes ihre Rechte zu beeinträchtigen, ſondern nur, ihnen 
eine Laſt wegen ibrer Verdienſte um das Vaterland zu erlaſſen. Die 
Novelle zum Klaſſenſteuergeſetz enthalte allerdings keine ausdrückliche 
Beſtimmung darüber, wie dies z. B. bei dem Steuererlaßgeſetz vor⸗ 
geſehen ſei, welches ausdrücklich vorſchreibe, daß die Wahlrechte durch 
den weniger zu zahlenden Steuerbetrag nicht alterirt werden ſollten. 
deſſen gab man ſich in der Kommiſſion der Hoffnung bin, daß die 
ntſcheidung dieſer Frage in der Miniſterialinſtanz in dem Sinne 
ausfallen würde, daß der Petent nicht ſeines Wablrechtes verluſtig 
ginge. . . 

— Die Frage, ob den Gerichts vollziehern der Charakter 
beſoldeter unmittelbarer Staatsdiener im Sinne des 
Geſetzes vom 11. — 1822 beiwohne, iſt neuerdings wiederholt zum 
Gegenſtande eingehender Erwägung gemacht und nunmehr von den 
Miniſtern des Innern, der Finanzen und der Juſtiz in beſahendem 
Sinne beantwortet worden. Es iſt hierbei die den Gerichts vollziehern 
auf Grund geleelicher Vorſchriften durch die Gerichts vollzieherordnung 
zugewieſene Geſammtſtellung, insbeſondere aber in Betracht gezogen, 
daß ſie für gewiſſe von Amtswegen angeordnete Amtshandlungen eine 
vierteljährlich als Pauſchquantum feſtzuſetzende Entſchädigung aus der 
Staatskaſſe beziehen und ihnen ein Mindeſteinkommen, ſowie der 
Genuß einer Penſion von Staatswegen garantirt iſt. Auch die Ge⸗ g 
bühren für die den Gerichtsvollziehern von den Parteien übertragenen 
mans ‚werben jedesmal amtlich * kommen auf das 
ftaatiich gewährleiſtete Mindeſteinkommen zur Anrechnung, gehören zu 
dem penſtonsfähigen Dienſteinkommen und find im Stagkshausbalt 
in Kap. 30 Tit. 1 als Einnahme, ſowie in Kap. 74 Tit. 7 bei Beſol⸗ 
dungen als Ausgabe aufgeführt. Die Oberpräſidien ſind angewieſen 
worden, die Frage, ob die Beſtimmungen des Geſetzes von 1822 auf 
Gerichtsvollzieher Anwendung finden, für die Folge von dem vorbe⸗ 
zeichneten Geſichtspunkte aus zu beurtheilen. 


— Die in Wien erſcheinende veriodiſche Druckſchrift „Figaro“ 
iſt vom e auf Grund des Preßgeſetzes auf die Dauer von 
zwei Jahren im Reichsgebiet verboten worden. 

— Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „In Leipzig ſoll 
am 3. Juni eine Verſammlung von Freunden des Handfer⸗ 
tigkeitsunterrichts für Knaben und des männ⸗ 
lichen Hausfleißes auf dem Lande ſtattfinden, ver⸗ 
bunden mit einer Ausftellung charakteriſtiſcher Arbeitsſtücke aus 
den in Deutſchland beſtehenden Schülerwerkſtätten und dergleichen. 
Wie es ſcheint, ringen in dem dafür beſtehenden Zentralksmite 
— deſſen geſchäftsführender Ausſchuß in Bremen ſeinen Sitz 
hat — zwei Richtungen miteinander: eine nach oben blickende, 
die vor Allem die Gunſt der Schulverwaltungen und anderer 
hoher Herrſchaften für die Sache gewinnen möchte; und eine 
andere, der dies entweder noch verfrüht erſcheint, oder die davon 
überhaupt ſoviel nicht hält, die jedenfalls vorerſt mehr in der 
Stille tüchtiger örtlicher Arbeit dieſe pädagogiſche Reform allſei⸗ 
tig ausgebildet zu ſehen wünſcht. Die letztere Richtung ſcheint 
indeſſen die Oberhand zu behaupten, und darin läge dann ein 
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Der Deutſche fängt offenbar ſich auf ſeine eigenen Füße zu ſtel⸗ 
len an. Er erwartet ſein Heil, die Fortſchritte ſeines öffentlichen 
nationalen Lebens nicht mehr vorzugsweiſe von oben, und knüpft 


unterricht für Knaben wie jede derartige Neuerung noch nicht 
wenige zählt, es den Leitern und Betreibern der Agitation Dank 
wiſſen müſſen, wenn dieſelben auf jeden Verſuch verzichten, ſie 
auf dem geheimen Wege über einen Fürſtenhof oder durch ein 
Miniſterium zu überrumpeln. Damit entgehen ſie vermöge der 
Selbſtbeſcheidung der Neuerer ſelbſt einem Mißbrauch der den 


„Habe ich denn verſucht, Ihr Nachdenken zu unterbrechen?“ faßte fie, wie Kraft, Rath oder Hilfe ſuchend, während Mrs.] gehende womöglich noch übertrumpfte. 


Merrick tief aufathmete und keine Worte fand, ihr zu antworten. 


„Nein,“ entgegnete ſie, „Sie waren ſehr nachſichtig.“ 
5 2 > = Helene fuhr fort: 


Es folgte wieder eine Pauſe, als ſei es Helene faſt un⸗ 
möglich, ſich zu überwinden, ſich auszuſprechen, dann aber ertönte 
ihre Stimme ſo klar, tief und ruhig, daß Mrs. Merrick ſie be⸗ 
troffen anſah. f 

„Ich habe Ihnen Vieles zu ſagen, Mama“, begann Helene, 


mich ſelbſt denkend. Sehen Sie mich nicht ſo erſchrocken an, 
Mama, ich bin — 5 le 10 1 ge in 11 
" ich fürchte, daß das, was ich jagen werde, die einzige | dieſem Grunde ihren Verlobten aufgeſucht und daß ich ihm mit⸗ 
8 ar Ka betrüben ee, 3 0 getheilt, wie ich es jetzt Ihnen mittheile, daß er nach ſeiner 

Helene's Hand brannte fieberhaft und ihr Puls ſchlug heftig] Rückkehr das Haus ſeiner Mutter nicht mehr zu meiden brauche, 
trotz der Ruhe, mit welcher ſie ſprach: aus Furcht, mir zu begegnen, daß ich hier nicht mehr wie ein 

„Ich habe Valentin heute beſucht.“ Schreckgeſpenſt zwiſchen ihm und ſeiner Mutter ſtehen würde. 

„Das habe ich gefürchtet“, erwiderte Mrs. Merrick. (Fortſetzung folgt.) 

„Sie und ich ep 5 letzten der wg Ns = 9 e 
lentin geſprochen“, fuhr Helene fort, „aber wir haben desha 2 
nicht 3 ihn gedacht. Er vermied es, uns zu beſuchen, * Poſen, 14. April. 
während der erften Zeit meines Hierſeins, dann kam er ſehr oft, Das Konzert, welches geſtern Fräulein Nordica und 
und nun hält er ſich wieder fern. Einſt, in den allererſten Herr Miranda unter Mitwirkung des Pianiſten Behré im 
Tagen, als Sie und ich noch beſſere Freunde waren —“ Lambert' ſchen Saale angeſetzt hatten, erfreute ſich eines ſehr zabl⸗ 

„O, ſagen Sie das nicht!“ rief Mrs. Merrick, während ihr] reichen Zuſpruches, was um jo mehr in's Gewicht fällt, weil die 
über dieſe Worte, die fie nicht kränken ſollten die Thränen in die | Künftler hier ſchon ſehr oft konzertirt hatten und erſt einige 
Augen traten. fade ſ gr in Gounod's „Margarethe“ ein volles Theater er: 

„Pflegten Sie mit mir von Valentin zu ſprechen“, fuhr fie | zielt hatten. 8 ü i 
fort. „Gtualicherweſfe iſt meine Erzählung kurz und wird Ihre Dias geſtrige Konzert erwies, daß namentlich Fräul. Nordica 
Geduld nicht lange in Anſpruch nehmen. Ich war, wie Sie des | im Konzertſaale die eigentliche Stätte ihrer vollen Wirk 
fürchteten, heute bei Ihrem Sohne und ſagte ihm Lebewohl, 
wozu ich mich berechtigt fühlte.“ 

„Warum kamen Sie nicht mit mir?“ 

„Ich zog es vor, allein zu gehen“, war ihre gelaſſene Ant⸗ 
wort. „Es war im höchſten Grade unvorſichtig, wie man mir 
zu verſtehen gab. Ich traf nämlich Lady Andiſon, ihren Sohn 
und Flora, Alle gleich empört über mein unweibliches Betragen.“ 


Konzert. 


findet; vergleicht man das geſtern Gebotene und das ſchon früher 
ſo reichlich zu Beifall Nöthigende mit den von der Bühne herab 
empfangenen Eindrücken, jo ſpricht Alles dafür, daß die liebens⸗ 
würdigen Eigenheiten, die künſtleriſchen Qualitäten und die vir⸗ 
tuoſe Bemeiſterung im Konzert am urſprünglichſten und zwang⸗ 
loſeſten auf den Hörer zu wirken vermögen. Fräulein Nordica 
ſang Ger Nome“ = W & 1 er ” asp 

„Sie find ſtreng“, ſagte Mrs. Merrick. „ ätte nicht der Nacht aus der „Zauberflöte“, Chopins auch für Violine ge⸗ 
3 5 Sie — den ſprechen ü 0 ſetztes „Nocturne“, ein Coloraturſtück „invite à la danse“ von 

„O, Ihnen kann ich Alles ſagen“, verſetzte Helene heftig. Zaitz und mit Herrn Miranda ein Duett aus Meyerbeers „Nord⸗ 
„Sie“, fagte fie ruhiger, „Sie haben das Recht, die Gründe, ſtern“. Die ganz brillante Wiedergabe von Mozart's Arie, die 
die mich zu dem Beſuche bewogen, zu erfahren, aber die Anderen] in der Originaltonart bis hinauf zum dreigeſtrichenen F geſungen 
ni t.“ 


wurde, hatte ſo wenig zu ermüden vermocht, daß dem ſtürmiſchen 
Wieder ergriff Helene die Hand der alten Frau und um⸗ Beifalle unmittelbar eine Wiederholung folgte, die das Vorauf⸗ 


. 


„Ich ging nach dem Temple, zu Ihrem Sohne, angeblich ſchon oft in den voraufgegangenen Konzerten die Gemüther ent⸗ 
in Geſchäften, aber im Herzen weder an das Geſchäft, noch an | flammt hatte. Mit ſchneidig hohen Tönen von ſouveräner Klar⸗ 


irkung] Schubert⸗Liſzt's „Gretchen am Spinnrade“ und der 


Auch ſpäterhin nöthigte 
der Aplaus noch zu einer Einlage, dem Liede Alban Förſters 
„Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß“, womit die Künſtlerin 


heit ſchloß faſt jeder dieſer Geſänge ab, um ordentlich zwingend 
den Beifall herauszufordern. Die hohe Befriedigung des Pu⸗ 
blikums brachte dieſem „Abſchiedskonzert“, wie es das Programm 
bezeichnet, die Bitte entgegen, auch in der Zukunft auf die volle 
Theilnahme rechnen zu wollen. u 
Herr Miranda eröffnete mit Saraſtro's Arie „in dieſen 
heiligen Hallen“ womit er immer und immer wieder volle Theil. 
nahme zu erregen verſteht; eine Romanze von Denza, Du 
lentin's Gebet (nicht ganz klangentſprechend für Baß geſetzt) und 
eine Serenade von Gregh folgten. Auch hier nöthigte der 
Aplaus zu einer Beiſteuer, wir glauben es war der ſchon früher 
einmal geſungene „Hymnus“ von Faure. 4 
Was dem geſtrigen Konzert der beiden Künſtler, den früheren 
gegenüber ein gewiſſes Uebergewicht verlieh, das war die Theil⸗ 
nahme des Herrn Behré an Stelle der früher etwas kümmerlich 
vertretenen Klavierbegleitung. Herr Behrs führte dieſe Beglei⸗ 
tung nicht nur in gewohnter Schmiegſamkeit und Nobleſſe durch, 
ſondern wußte auch durch Solovorträge eine ſehr entſprechende 
Abwechslung in das Programm zu bringen. Er eröffnete mit 


„Elegie“ von Schubert, denen er ſpäter „Warum“ und „Grillen“ 
von Schumann und ein Nocturne von Chopin folgen ließ. 
Als ein geſchmackvoller Chopin⸗Spieler iſt Herr Behrs bei uns 
ſchon bekannt und es heißt den übrigen Klavierpiecen nicht zu 
nahe treten, wenn wir des Nocturne in erſter Linie N 


Die Anklage im Wiener Ringtheater⸗ 
Prozeß. 

Am 24. d. M. beginnen, wie mehrfach erwähnt, in Wien die Ver⸗ 
handlungen in dem Monſtre⸗Prozeß, welcher die Urſachen der ſurcht⸗ 
baren Kataſtropheim Ringtheater vom 8. Dezember an's 
Licht bringen und die Schuldigen zur Strafe ziehen ſoll. Einem im 
„B. B. C.“ enthaltenen Auszuge aus der Anklageſchrift zufolge erhebt 
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beſſer entſprechen. 
5 Signatarmächte beantragen will, um 


ſtellten 
im 55, daß es die Aufgabe der europäiſchen Kommiſſio 
ſei, us ie die Schifffahrt und Flußpolizei vom Eiſernen 
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walt zu ihrem Nachtheil. In Preußen mag für den Augenblick 
dieſe Gefaſer jo dringlich noch nicht fein; aber in Sachſen haben 
doch ſoeben der Kultusminiſter und der Miniſter des Innern ihr 
Intereſſe für die Sache bethätigt, indem fie ſich bereit erklärten, 
eine Art fliegenden Seminars des bekannten Herrn Clauſon⸗ 


Kaas, das die gemeinnützigen Vereine zu Dresden und Leipzig 


während der nächſten Sommerferien am erſteren Orte eröffnen 
wollen, durch Geld⸗ und Urlaubsbewilligungen zu fördern, und 
da wäre demnach vielleicht auch noch mehr von ihnen zu er⸗ 
langen. Aber die thätigen Freunde der Reform in Sachſen 
wünſchen ſelbſt gar keine Ueberſtüurung in ihrer ofſtziellen Adop⸗ 
tion. Sie wiſſen beſſer als irgendwer, daß man noch im Sta⸗ 
dium des Experiments iſt. Statt Hals über Kopf auf Einfüh⸗ 
rung in möglichſt viele Schulen von oben her zu dringen oder 
dieſe von hochmögenden Herren erſchmeicheln zu wollen, begnügen 
fie ſich mit den ihnen freiwillig zuſtrömenden Schülern, und ha⸗ 
ben in Leipzig einen Verein von Lehrern zu keinem anderen 
Zweck zuſammengebracht, als um die Nutzbarmachung der Hand⸗ 


arbeit der Knaben für die allgemeinen Unterrichtszwecke zu ſtudi⸗ 


ren. Eine ſo thatkräftig und maßvoll zugleich fortſchreitende 
Reformbewegung verdient gewiß Reſpekt und Sympathie.“ 


Oeſterreich. 


Peſt, 9. April. [Ueber den Barrèreſchen 
Vorſchlag betreffs der Donaufrage] und die 
Verhandlungen, die über der alben durch den Grafen Wolken⸗ 
ſtein in Paris gepflogen werden, wurden vom Ballhausplatze 
aus, wie die „Köln. Zig.“ berichtet, folgende Aufſchlüſſe ertheilt: 

Entgegen den Mittheilungen der Blätter — beißt es — haben die 
gedachten handlungen in Paris noch bis zur Stunde zu keinem 
endgültigen Ergebniß geführt. Der Vorſchlag Barröres darf nicht als 
eine Abänderung des bekannten Vorentwurfs aufgefaßt werden, ſondern 
als ein ganz neuer Vorſchlag, der alle Beſtimmungen. umfaßt, welche 
ſich auf die Doncuſchifffahrt und die Flußpolizei beziehen. Den Vor⸗ 
entwurf hat man gänzlich fallen laſſen, und ſomit find gewiſſe Streit⸗ 

unkte, welche einzelne Beſtimmungen deſſelben hervorriefen, gegen⸗ 
Handslos geworden. So z. B. kennt der Vorſchlag Barreres die Frage 
der dirimirenden Stimme nicht mehr, denn eine eee 
kann nach dem neuen Vorſchlag nicht eintreten, indem der elbe der 
„Commission mixte“ fünf Theilnehmer gibt, während der Vorentwurf 
zier Theilnehmer feſigeſetzt batte, folglich auch für den Fall von 
Stimmengleichheit vorſorgen mußte. Bekanntlich ſoll der fünfte Theil⸗ 
nehmer in der gemiſchten Kommiſſton ein Vertreter der internationalen 
Donau- Kommiſſion ſein. Aus dieſer Beſtimmung kann es ſich ergeben, 
daß zur Zeit, da der zſterreichiſch⸗ungariſche Vertreter der Donau⸗ 
Kommiſſion ſeinen Sitz in ber „Commission mixte“ einnimmt, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn in der letztern Kommiſſton über zwei von den fünf 
Stimmen verfügen wird. Aber dieſer Vortheil kann ſich auch für 
Rumänien ergeben, da es auch in der internationalen Donau⸗Kom⸗ 


miſſion feine ſtändige Vertretung hat. Obwohl die Verleihung eines 


ichts an Rumänien nicht ganz ohne Bedenken iſt. fo 
Be — eue Thalſache daß Rumänien den Vorſchlag Barreres 
ebenſo heftig bekämpft als früber den Vorentwurf. 

Es iſt übrigens noch keineswegs eine abgemachte Sache, ob 
auch die gemeinſame Regierung nicht Abänderungen des neuen 
Vorſchlags fordern wird, welche den Intereſſen der Monarchie 
Die Meldung, daß Barrere eine Konferenz 
dem eventuell feſtge⸗ 
die Vertragskraft zu verleihen, wird in 


inkommen 
Ueberein Berliner Vertrag beſtimmt 
Kommiſſion 


teten Kreiſen bezweifelt. Der 


or bis Galatz auszuarbeiten. Wenn nun die europäiſche 
n dieſe Aufgabe erfüllt, ſo ſteht ihr Werk unter der 
Autorität des Berliner Vertrags und kann einer letzten An⸗ 
erkennung entrathen. Vor allem aber müßte erſt die europäiſche 
Kommiſſion das Werk Barröres geprüft und genehmigt haben, 
und nur dann könnte von einem Antrag betreffs einer Konferenz 
der Signatarmächte die Rede ſein. 


r r N 


Lemberg, 10. April. F Vor 
dem hieſigen Strafgericht fand am 7. d. eine Verhandlung ſtatt, 
welche die Fortſetzung der in Krakau und Poſen durchgeführten 
Sozialiſten⸗Prozeſſe bildete. Die „Bohemia“ berichtet 
darüber: 

„Frau Anna Sieroſzewska-⸗Warynska, Gattin des in Krakau 
abgeürtheilten und bei den Sozialiſten⸗Kongreſſen zu Genf und Chur 
als Repräſentant der polniichen So N akkreditirten Agi⸗ 
tators, langte hier im September 1881 aus Genf an und unterhielt 
in der Wohnung der Eheleute Stanislaus und Marie Wiemuth, wo 
fie zeitweilig Unterkunft fand, lebhaften brieflichen Verkehr mit aus⸗ 
wärtigen Sozialiſtenführern. Bei einer Hausdurchſuchung, die bei der 
Angeklagten ftattfand, wurden auch zahlreiche Broſchüren und Briefe 
ſozialiſtiſchen Hahner ſowie ein für die oſtgaliziſche Sozialiſtengruppe 
beſtimmtes Aktionsprogramm vorgefunden. Es hat ſich ſomit Frau 
Warynska wegen Vergehens der Theilnahme 8 Geſellſchaften 
8 verantworten, dagegen Stanislaus und Marie Wiemuth wegen 

orſchubleiſtung zu dieſem Vergehen. Frau Warynska, die überdies 
noch wegen Faſſchmeldung Rede zu ſteben hat, iſt eine hübſche intelli⸗ 
ente Blondine von 21 Jahren, in Ruſſiſch⸗Polen gebürtig, die zuge⸗ 
eht, daß fie Anhängerin des ſozialiſtiſchen Programms ſei. Sie ſtellt 
jedoch in Abrede, daß fie die Miſſton gehabt habe, zwiſchen den aus⸗ 
wärtigen Fübrern der „Internationale“ und der galiziſchen Gruppe 
u vermitteln. Vielmehr ſei ſie blos für die Gruppe aus Nuſſiſch⸗ 
Polen thätig geweſen, deren Verbindung mit Genf ſie von Lember 
aus anbahnen ſollte. Von einer Sozialiſtenverbindung in Galizien wi 
ſie nichts wiſſen. Die Eheleute Wiemuth, gleichfalls beſchäftigungslos 
und aus dem Kiewer Gouvernement herſtammend, erklären, daß ie 
über das Treiben der Frau Warynska nicht unterrichtet waren. So⸗ 
wohl die Warynska, als die Eheleute Wiemuth wurden vom Gerichts⸗ 
boſe freigeſprochen und Erſtere nur wegen Jalſchmeldung au 
24 Stunden Arreſt verurtheilt. Der Gerichtshof nahm an, der Beweis 


für den Beſtand einer geheimen Geſellſchaft in Galizien und die Mit⸗ 
wirkung der Angeklagten an der ſozialiſtiſchen Agitation ſei nicht 


erbracht.“ . 
Rußland und Polen, 


S. C. Petersburg, 11. April. [Gortſchakow und 
Giers.] Fürſt Gortſchakow war niemals ein Freund der 
Deutſchen; er haßte ſie, ſeitdem Preußen ſich von ruſſiſcher 
Vormundſchaft emanzipirte, ſeitdem alſo Deutſchland eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Politik trieb. Seitdem Fürſt Bismarck, der ehrliche 
Makler, den ruſſiſchen Reichskanzler auf dem Berliner Kongreß 
ſchachmatt geſetzt hatte, grollte der alte Gortſchakow, und ſein 
Vorſchlag der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz, um Deutſchland zu 
erdrücken, war ein Ausfluß ſeiner Verſtimmung. Auch im Orient 
war es Gortſchakow nicht gelungen, das Ziel ſeiner Wünſche: 
die Vernichtung der Türkei, zu erreichen. Gortſchakow war nicht 
unbedingter Anhänger jener großruſſiſchen Politik, welche im 
Teſtament Peters des Großen verkündet wurde; er wäre vor⸗ 
läufig mit der Zertrümmerung der Türkei zufrieden geweſen, 
ſelbſt wenn Konſtantinopel den Ruſſen nicht ſofort zugei allen wäre; 
auch war ihm der Panjlawismus nur als Hilfsmittel in der 
Politik recht; er war den Panflamiften nicht unterworfen, be⸗ 
nutzte ſie aber gegen Oeſterreich und gegen die Türkei. Als 
Diplomat der alten Schule glaubte er für Rußland den Satz 
aufftellen zu müſſen: Theile und herrſche (divide et impera !), 
aber er hat ſich damit in Stuttgart, Wien und Berlin ver⸗ 
rechnet. Die getheilten deutſchen Länder einigten ſich zu ſtarkem 
Verbande, das einige ſtarke Rußland verfiel in inneren Zwieſpalt 
und in Fäulniß. Je älter Gortſchakow wurde, um ſo mehr ent⸗ 
ſchwand ihm die Macht; der Zar ſchickt ihn wohlwollend und 
mit tröſtenden Worten nach Hauſe, aber die Ziele, die „der 
Alte“ für Rußland erſtrebte, liegen ferner als je. Herr 
v. Giers wird zunächſt einen ſchweren Stand haben. Seine 
Ernennung dürfte, Frankreich etwa ausgenommen, in allen 
Staaten ſympathiſch bezrüßt werden; das Ausland wird 
ihm in jeder Beziehung entgegenkommen, aber im Inlande wird 
man es an Verſuchen nicht fehlen laſſen, ſeine Stellung zu er⸗ 
ſchüttern. Die Hauptſache bleibt, daß Herr v. Giers ſtark 
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dauern; ſpäter wird die friedliche Politik auch ihre Vortheile 
für Rußland zeigen, welches genug mit ſich zu thun hat. Wie 
ſehr die Ernennung des Herrn v. Giers im Intereſſe des euro⸗ 
päiſchen Friedens liegt, das beweiſt nicht nur das Vertrauen ber 
Börſe, nicht allein die freudige Zuſtimmung in der Wiener und 
in Deutſchlands Bevölkerung, dafür find das beſte Zeugniß die 
Worte, welche Kaiſer Wilhelm bei Empfang der Nachricht aus⸗ 
rief: „Gott ſei Dank! — jetzt darf man dem Frieden trauen, 
nachdem es gelungen, dieſen Perſonenwechſel in Petersburg 
durchzuſetzen!“ 


Petersburg, 12. April. [Die Ernennung des 
neuen Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten! begreift, wie das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ auseinanderſetzt, keinerlei Modifikation der auswärtigen 
Politik Rußlands in ſich. Auch glaubt das Blatt zu wiſſen, daß kein 
anderes Rundſchreiben, als dasjenige, welches die Anzeige des in 
Rede ſtehenden Perſonenwechſels enthält, an die diplomatiſchen 
Vertreter des Reiches gerichtet werden wird. „Die Politik des 
gegenwärtigen Regierungsſyſtems iſt, ſagt das „Journal“ weiter, 
am Tage nach der Thronbeſteigung Sr. Maj. des Kaifers in dem 
Runbſchreiben vom 4. (16.) März 1881 kurz und bündig ent- 
wickelt worden, welches die Unterſchrift des Herrn v. Giers trägt 
und deſſen Hauptſtellen zu wiederholen uns angezeigt erſcheint, 
weil wir damit jedes weiteren Kommentars überhoben find: 
Rußland mußte, wie alle anderen Staaten, bei ſeiner Konſtituirung 
einen Kampf beſtehen, in welchem feine Kräfte und fein Volksgeiſt ſich 
ausgearbeitet haben. Jetzt bat Rußland feine volle Entwickelung er⸗ 
reicht; Gefühle des Neides und der Unzufriedenheit liegen ihm gleich 
fern, es bleibt ihm nur übrig, ſeine Stellung zu ſichern, ſich nach 
Außen zu ſchützen, ſeine Kräfte, ſeinen Reichthum und ſeine Woblfahrt 
zu entwickeln. Dies iſt das Ziel, welches ſich unſer erhabener Monarch 
ſtellt, wobei Se. Majeſtät feſt entſchloſſen it, daſſelbe ſtandhaft zu 
verfolgen, Der Kaiſer wird ſich zunächſt der Sache der inneren Staats⸗ 
entwicklung widmen, welche mit den Erfolgen der Ziviliſation, jo wie 
mit ſozialen und ökonomiſchen Fragen in engem Zufammenbang ſtehen, 
Fragen, welche den Gegenſtand deſonderer Sorgfalt bei ſämmtlichen 
Regierungen bilden. Die auswärtige Politik des Kaiſers wid eine 
vollkommen friedliche ſein. Rußland wird ſeinen Freunden treu bleiben, 
es wird ſeine durch Traditionen geweihten Sympathien unverändert 
behalten und gleichzeitig die freundſchaftliche Haltung ſämmtlicher 
Staaten durch Gegenſeitigkeit erwidern. Es wird die ihm gebührende 
Stellung unter den anderen Mächten bewahren und für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des politiſchen Gleichgewichts Sorge tragen. Gemäß ſeinen 
Intereſſen wird Rußland von dem Berufe nicht abweichen, gemein⸗ 
ſchaftlich mit den anderen Regierungen den auf die Achtung des 
Rechtes und der Verträge gegründeten allgemeinen Frieden zu ſchützen. 
Rußland hat vor allem die Pflicht, für ſich ſelbſt zu ſorgen. Nur die 
Pflicht, ſeine Ehre oder Sicherheit zu ſchützen, kann es von ſeiner 
inneren Arbeit abwenden. Unſer erhabener Monarch wird ſein 
Streben auf die Kräftigung der Macht und Wohlfahrt Rußlands 
richten, zu deſſen Glück und zu niemandes Schaden. Dies find die 
Grundſätze, durch welche die Politik des Kaiſers ſich unabänderlich 
lenken laſſen wird.“ 

„Was den Staatsmann betrifft, welchem Se. Majeſtät die 
Aufgabe übertragen hat, dieſes friedliche und nationale, auf die 
innere Entwickelung wie auf die äußere Würde des Reiches 
Bedacht nehmende Programm zur Geltung zu bringen, ſo iſt er 
auf Grund einer ſechsunddreißigjährigen, im Dienſte Rußlands 
auf verſchiedenen diplomatiſchen Poſten in Europa und im 
Orient zugebrachten Karriere im Jahre 1875 zum Beirath des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten berufen worden, wo 
er unverzüglich das Vertrauen des dahingeſchiedenen Herrſchers 
und das ſeines erhabenen Nachfolgers, auch die Werthſchätzung 
des diplomatiſchen Korps und der fremdländiſchen Regierungen 
zu gewinnen wußte, indem er mit ebenſo großer Fähigkeit als 
Mäßigung inmitten der oftmals ſchwierigſten Verhältniſſe die 
loyalen und freimüthigen Traditionen der ruſſiſchen Politik auf⸗ 
recht erhielt. Das Programm, welches er vor Jahresfriſt auf 


i e Zanwaltſchaft in Wien gegen: 1) Julius Ritter 
Be tee der Rechte zu Neutitſchein geboren, 57 Jahre alt, 
katboliſch, verheirathet, gew. Bürgermeiſter der Stadt Wien. 
2) Franz Jauner, zu Wien geiz 50 J., kat. verh., penfionirter 

oftheater⸗Direktor, ) Joſef Nit ſ che, au Freiwaldau in 
leſien geboren, 27 J., kat., verh., Ma! chiniſt, 4) Auguſt 
Breithofer, zu Miklos geb. 22 F., kat, ledig, Feuer wächter, 
5) Franz Geringer, zu Floridsdorf geb., 36 J., fat., verh., gew. 
ausinſpektor des Ringtheaters, 6) Anton Land⸗ 
einer, zu Weitra in N. Oeſterreich geb., 63 J., kat. verh. k. k. 
Polizeirath, 7) Adolf Wilhelm, in Wien geb., 43 J. kat., 
verh., Ingenieur des Stadtbauamtes in Wien, 
8) Nonbard Herr, zu Wien geb., 35 J., kat. verh., Requiſiten⸗ 
meifter der ſtädtiſchen Feuerwehr in Wien, — die 
Anklage: 5 1 f 55 

1) Dr. Julius Ritter v. Newald habe im Auguft 18 
in ie oe art als Bürgermeiſter und Vorftand des Magiſtrates 


Erläſſe der k. k. Statthaltereöm vom 26/4. un 
„J. 81 von der weiteren Bearbeitung einer Betriebsordnung für die 


Regulativ) und 
— 9 Wiener, De toren Umgang zu nehmen habe, in 


ietelben wegen der hierdurch bewirkten Unterlaſſung der 
ne N Schutzmaßregeln eine Gefahr für das Leben 


peter en Verhältniſſen begangen. Dieſe 9 


theaters entſtandenen Brande die pe er feiner ſofortigen Be: 


i ie raſche Verbreitung des f ö 
3 5 totale Verfinſterung der Theaterräume und hiedurch 


den Tod von Hunderten von Menſchen (386), 


liche Beſchädigung einzelner (11) Perſonen, durch Erſtickung und Ver⸗ 


ige gehabt. 3 
a a 8 er habe als Direktor des Ringtheaters untere 


dem techniſchen Perſonale ausreichende Inſtruktionen für 
bee eat zu geben, ſowie daſſelbe einer entſprechenden 
Kontrole zu unterſiellen; in der Perſon des Franz Geringer 
als Kommandanten der Feuerwehr eine ganz ‚unfähtge und unge⸗ 
eignete Perſon beſtellt und unterlaſſen, dieſelbe in ſeinen Dienſt ein⸗ 
zuführen oder einführen zu laſſen; entgegen der in dem „puotofolle 
vom 31. März 1881 enthaltenen und ihm aufgetragenen Weiſungen 


die Feuerwächter des Theaters zu anderen Dienſtleiſtungen verwendet 
und hierdurch ihrer eigentlichen Beſtimmung entzogen ; für die Han⸗ 
tirung mit der Drahtcourtine keine Weiſungen erlaſſen, hierfür keine 
beſtimmte Perſon beſtellt und für Offenhaltung, des nächſien und 
ſicheren Weges zu derſelben nichts vorgejorgt ; die ihm von der Statt⸗ 
halterei aufgetragene Nothbeleuchtung bei den Thüren der Nothaus⸗ 
gänge unterlassen 2 die aus . erwachſende Verpflich⸗ 
tung, auf den Stiegen und Gängen eine Reſerpebeleuchtung berzu⸗ 
ſtellen, nicht eingehalten; der vom Theaterperſonale allgemein als ge⸗ 
fährlich erkannten Soffittenbeleuchtung mit elektriſcher (Exoloſtons⸗) 
Zündung keine Beachtung geſchenkt, insbeſonde re die im Pachtvertrage 
vorgezeichnete Verpflichtung, ſein Perſonal zu beauftragen, die 
Soffittenbrenner unter Herablaſſung der Sof 
fitten⸗ Beleuchtung sſchir me wie alle anderen Gas⸗ 
flammen anzuzünden, nicht erfüllt; dem ungeachtet aber am 
Abend des 8. Dezember leicht feuerfangende Dekorations⸗Gegenſtände, 
einen Schleiervorhang von Mull und einen Saalproſpekt mit drei 
großen Thüröffnungen, Vorhängen und Franſen von Jute, in Ver⸗ 
wendung nehmen laſſen; verabſäumt, am 8. Dezember vor Beginn der 
Vorſtellung, trotzdem er dieſelbe guch als Regiſſeur zu 
leiten 90 atte, vor 7 Uhr auf der Bühne zu erſcheinen oder für 
feine Vertretung Vorſorge zu treffen, fo daß es beim Ausbruche des 
Brandes an jeder einheitlichen Leitung der Löſchungsarbeiten, insbe⸗ 
ſondere aber der ſofortigen Verſtändigung der Theaterbeſucher und Auf⸗ 
forderung, das Theater zu verlaſſen, mangelte; auch nach ſeinem 
Eintreffen dei dem brennenden Theater ſich um das 
Schickfal der in demſelben befindlichen Perſopen 
nicht gekümmert und durch ſein mit den Oertlichkei⸗ 
ten vertrautes Perſonal keinerlei Anſtalten tref- 
fen laſſen, welche geeignet geweſen wären, den in 
den finſtern Räumen ſich nicht zurechtfinden den 
Perſonen einen Ausweg zu zeigen, Hilfe und Ret⸗ 
tung zu bringen, ſich vielmehr ſelbſt nach kurzer 
Zeit von dem Brandplatze entfernt. 

3) Joſef Nitſche habe als Beleuchtungs⸗Inſpektor des Thea⸗ 
ters die von ihm als gefährlich erkannte Soffittenbeleuchtung mittels 
elektriſcher Zündung nicht unter Herablaſſung der Beleuchtungsſchirme 
vornehmen laſſen; die Oellampen, welche am 6. Dezember Vormittag 
von der Reparatur zurückgelangt waren, anzubringen unterlaſſen und 
nach dem auf der Bühne ausgebrochenen Brande die 
Rollthür zu der auf die Bühne führenden „Pferde⸗ 
rampe aufgezogen, — ſo daß durch den eindringen⸗ 
den kalten Luftſtrom das Feuer heftig angefacht, 
Flammen und Rauch mit großer Vehemenz gegen 
den Zuſchauerraum getrieben wurden. 

4) August Breithofer babe beim Anzünden der Gasflammen 
im vierten Soffittengange nach theilweiſem Verſagen der elektriſchen 
Zündung die Soffitten eleuchtungsſchirme nicht herabgelaſſen, die 


Gasleitung zu den Soffitten nicht abgeſperrt, vielmehr Gas bei den 


Brennern ausſtrömen laſſen, wodurch ſich dasſelbe entzündet habe und 
den zunächſt hängenden Saalproſpekt mit den Jute⸗Vorhängen in 
Brand ſteckte; nach aus gebrochenem Brande die Gaslei⸗ 
tung auch für den Zuſchauerraum abgeſperrt, wo⸗ 
durch eine plötzliche Finſterniß der Innenräume des 
. ſowohl, als auch der Stiegen und Gänge 
eintrat. 

5) Franz Geringer habe als Kommandant der Feuerwehr 
des Ringtheaters die Einſchulung der ihm zugewieſenen Feuerwächter 


in der Hantirung der Feuerwechſel und Drahtcourtine, ſowie die g 


angemeſſene Poſtirung ſeiner Leute unterlaſſen; für die ordnungsmäßige 
Benutzung des Feuer⸗Alarmapparats keine Vorſorge getroffen, insbe⸗ 
ſondere die . am 8. Dezember nicht aviſirt; am 8. Dezemb 
Abends auf der Bühne bei Beginn der Beleuchtung keinen Dienſt ver 
ſehen; nach erlangter Kenntniß vom Ausbruch des Brandes keinerl 
zur Dämpfung oder Lokaliſtrung desſelben geeignete Vorkehrungen ges 
troffen, ſowie die ſchnelle Räumung des Theaters nicht veranlaßt. 

6) Anton Landſteiner hade, nachdem er am 8. Dezember 
vor 7 Uhr nach entſtandenem Brande beim Theater eingetroffen war, 
unterlaſſen, ſich von der Situation im Hauſe und 
von dem Umſtande, ob Menſchen drin ſind, ge⸗ 
naue Ueberzeugung zu verſchaffen; nachdem 1 ** 
bekannt gegeben wurde, daß Menſchen drinnen 
ſeien, es verabſäumt, geeignete Vorkehrungen 
zu treffen, damit denſelben Hilfe und Rettung 
90 bracht werde; vielmehr die Eingänge des Theaters mit 

ache beſetzen und Perſonen, welche behufs Vornahme von Rettungs⸗ 
verſuchen eindringen wollten, urückweiſen laſſen? nach Einlangen des 
erſten Löſchtrains den Leiter deſſelben nicht ſofort davon verſtändigt, 
daß ein unverzügliches Eindringen behufs Rettung der im Zuſchauer⸗ 
raume befindlichen Perſonen erforderlich ſei. 

) und 8) Adolf Wilhelm und Bernhard Herr 
haben, erſterer als Kommandant, letzterer als Reqyuiſitenmeiſter reſp. 
Exerziermeiſter der Feuerwehr. ic, nachdem der Brand des 
Ringtheaters um 6 Uhr 55 Min. aviſirt war, mit ganz 
unzureichenden Mitteln auf den Brandort be⸗ 

eben und keinerlei Vorkehrungen behufs Nach⸗ 

chubes der disponiblen Hilfsmittel getroffen; 
unterlaſſen, ſich Gewißheit zu verſchaſſfen, ob noch Menſchen 
in dem brennenden Hauſe 1 befinden; mit dem 
erſten zur Verfügung ſtehenden Materiale eine ſolche Aktion eingeleitet, 
welche nur auf die Dämpfung des Brandes, keineswegs auf die 
Rettung von Perſonen angelegt war; nach Einlangen von Rettungs⸗ 
werkzeugen deren Anwendung in ganz un verantwortlicher Weiſe vers 
zögert, die Feuerwehrfiliale „Alſergrund“, am Eindringen auf die 


Nothſtiegen verhindert und zum Nachbarhauſe zum Schutze deſſelben s 


dirigirt. 
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genug bleibt, das erſte Anſtürmen der Panſlawiſten zu übers 1 
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a Sr. Majeſtät unterzeichnete und veröffentlichte, ift berufen, 
für 


nge Zeit — wie alles zu hoffen geftattet — dasjenige der 
kaiſerlichen Regierung zu bleiben.“ 

„Die Politik des Kaiſers wird vor allem den vom Fortſchritt des 
bürgerlichen Lebens und von den ökonomiſchen wie ſozialen Intereſſen 
geforderten inneren Arbeiten gewidmet werden, welche heutzutage das 
vornehmſte Ziel der Sorge aller Regierungen find. Nach außen wird 
ſie eine weſentliche friedlich ſein. Rußland wird ſeinen Freundſchafts⸗ 
verhältniſſen und ſeinen traditionellen Sympathien treu bleiben, indem 
es zur Aufrechterhaltung der wechſelſeitigen guten Beziehungen aller 
Staaten die Hand bietet. Ohne auf dem ihm im Konzerte der Mächte 
gebührenden Platz, noch auf Ueberwachung des politiſchen Gleich⸗ 
gewichts, ſoweit ſeine eigenen Intereſſen in Mitleidenſchaft gezogen 
werden könnten, zu verzichten, hält es ſich für ſolidariſch mit dem 
51 3 des Rechts und der Verträge gegründeten allgemeinen 

eden.“ 
„Die lebende Generation zählt wenige Menſchen, welche ſich 
noch geſtern hätten rühmen können, mehr als zwei ruſſiſche Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten gekannt zu haben: den 
Grafen Neſſelrode und den Fürſten Gortſchakow, die ſelbander 
dieſen Poſten während eines Dreivierteljahrhunderts bekleideten. 
Wenn wir an dieſe Thatſache erinnern, ſo thun wir es, um den 
Schluß daraus zu ziehen, daß die auswärtige Politik des Reiches 
im weſentlichen eine beftändige iſt, da die ihr innewohnenden 
Grundſätze immer dieſelben geweſen ſind. Enthält nicht dieſe 


Thatſache an und für ſich ſchon ein Zukunftspfand?“ 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

Petersburg, 14. April. Der „Regierungsbote“ meldet: 
Ein Allerhöchſter Ufas ernennt den Baron Jomini zum Staats⸗ 
ſekretär. — Fortgeſetzte Recherchen haben die Perſönlichkeiten der 
Mörder des Generals Strelnikow vollſtändig feſtgeſtellt. Der 
eine Mörder war der Sohn des Kollegienraths Nikolai Schelwa⸗ 
kow, bis Januar 1881 freier Zuhörer der Petersburger Univer⸗ 
ſität; ſein Komplize war ein Wjaetkaſcher Bauer, Namens Stephan 
Chalturin, welcher bereits ſeit zwei Jahren wegen der 1880 aus⸗ 
geführten Exploſton im Winterpalais polizeilich geſucht wurde. 
Laut Ausfagen der den Chalturin näher kennenden Perſonen 
hat berſelbe ſeit zwei Jahren, ſich den Nachforſchungen entziehend, 
unter einem gefälſchten Paſſe in Odeſſa und Moskau gelebt und 
ſich mit der Verbreitung ſchädlicher Lehren in Arbeiterkreiſen be⸗ 

ſchäftigt. 5 
Petersburg, 14. April. Der „Regierungsbote“ ſchreibt: 
Der Gouverneur von Podolien meldet, daß er ſich ſofort nach 
der Benachrichtigung von den in Balta ausgebrochenen Juden⸗ 
exzeſſen perſönlich dorthin begab behufs Herſtellung der Ruhe. 
Die Unruhen dauerten am 11. d. M. bis 10 Uhr Abends, wo 
das Militär die Ruhe herſtellte. Nachts, ungeachtet der aus⸗ 
geſtellten Wachtpoſten, erneuerten ſich die Unruhen, welche am 
12. bei dem Eintreffen der Truppen unterdrückt wurden. 
Exzeſſe begingen dortige Stadtbewohner und benachbarte Bauern. 
Der Prokureur iſt zur Beaufſichtigung des Ganges der Unter⸗ 
ſuchung eingetroffen. Am 13. war Balta ruhig. — Am 12. 
um 5 Uhr Abends überfielen Einwohner des Ortes Letitſchewo 
die dortigen Juden und deren Häuſer. Militär ſtellte die Ruhe 
ohne Gebrauch der Waffen her. Die Schuldigen wurden ver⸗ 
aftet. Wiederholt.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Von den Zeitſchriſten „The Teacher“ und „Amuse- 
ment instructif“, Verlag von C. Reißner in Leipzig, find, 


it wir das letzte Mal über dieſelben berichteten, wiederum einige 
— Hefte erſchienen, welche die Fortſetzung der Romane „La corde 


au cou“ und „Midshipman Easy“, ſowie einige Luſtſpielſeenen und 
Uebungsaufgaben enthalten. Für Alle, welche in ihrer Jugend fran⸗ 
öſiſchen oder engliſchen Sprachunterricht genoſſen, bei anzeſtrengter 
Berursthätigfeit aber weder Zeit noch Neigung haben, das Erlernte 


Die benannten Perſonen haben hierdurch das Vergehen gegen 
die Sicherheit des Lebens nach SS 335 und 337 St.⸗G., Franz 
Jauner, Nitſche, Breithofer und Geringer auch 
die Uebertretung gegen die Sicherheit des Eigen⸗ 
tbums nach § 459 St.⸗G., ſtrafbar nach $ 337 St.⸗G. reſp. § 207 


St.⸗G., begangen. N 

Die et. Staatsanwaltſchaft beantragt die Anordnung der Haupt⸗ 
verhandlung vor dem k. k. Landesgerichte als Erkenntnißgericht in 
Wien, die Vorladung der Beſchuldigten, ſowie der in der Beilage ver⸗ 


eichneten Zeugen. 
328 Gründe. 


Es giebt unabwendbare elementare Kataſtrophen, welche der Menſch 
eben über ſich ergehen laſſen muß, und deren Folgen mit Ergebung zu 
tragen ſind. RE RER 

Anders aber dann, wenn einerſeits furchtbare Verſäumniſſe, gren⸗ 
zenloſer Leichtſinn, unverantwortliche Nachläſſigkeit die Gefahr herauf: 
beſchworen, andererſeits bei Eintritt dieſer Gefahr es den Organen, 
berufen zum Schutze der Perſon und des Eigenthumes, an Beſonnen⸗ 
beit, Erkenntniß und jenem Pflichtgefühle gefehlt hat, wodurch allein 
dieſelbe beſeitigt oder doch verringert werden konnte. Laut und ver⸗ 
nehmlich wird bei einem ſolchen Verſchulden der Ruf nach dem rück⸗ 

chtsloſen unparteiiſchen Walten der irdiſchen Gerechtigkeit, — mit 
Recht fordert dann die Stimme des allgemeinen Rechtsgefühls die 
Klarſtellung der verhängnißvollen Thatſacher, der Verantwortlichkeit 
jedes Einzelnen für eine ihn treffende Pflichtverſäumniß. 

Zu jenen traurigen Ereigniſſen, welche eine Sühne im Walten der 
Etrafiuftis erheiſchen, zählt auch jene Kataſtrophe, welche am 8. Dezem⸗ 
ber v. J. über unſere Vaterſtadt hereingebrochen, deren Erinnerungs⸗ 
zeichen für Mit⸗ und Nachwelt jener Grabhügel bildet, welcher ſich 
über den Leichen Hunderter unſerer Mitmenſchen wölbt. 

Die Anklage ſchildert hierauf die ſchon allgemein bekannte Ent⸗ 
ſtehungsart des Brandes und hebt insbeſondere hervor, daß das 
Nichtberablafien der Beleuchtungs⸗Schirme eine ſchwere Pflichtverletzung 
degründe. Bekanntlich wurde der Saalproſpekt mit Jute⸗Vorhängen 
zuerſt von den herausſchlagenden Flammen entzündet, da es nicht ge⸗ 
lang, dieſen Proſpekt ſofort herabzulaſſen, verbreitete ſich das Feuer 
mit großer Schnelligkeit am Schnürboden. Die angeblich unternom⸗ 
menen Löſchverſuche mißlangen und zwar deshalb, weil bei der raſchen 
Verbreitung des Feuers die betreffenden Arbeiter auf die Sicherung 
ihres eigenen Lebens hauptſächlich bedacht waren. Die Drahtcourtine, 
bei deren Kurbel Niemand ſtand, wurde nicht berabgelafien, dafür aber 
die eiſerne Rollthüre — eine wahrlich verhängnißvolle That — aufge⸗ 

ogen, wodurch die einſtrömende kalte Luft mit orkanartigem Brauſen 
lammen, beißen Dampf und Rauch in den Zuſchauerraum trieb. In 
dieſem böchſt gefährlichen Momente erloſchen faſt gleichzeitig alle Gas⸗ 
flammen, und da eine Oelbeleuchtung fehlte, herrſchte im ganzen Hauſe 
totale Finſterniß. Daß unter dieſen Umſtänden in Verbindung mit 
der winkligen Konſtruktion der Stiegen eine große Gefahr für das 


durch eifriges Studium zu erhalten und zu erweitern, ſind dieſe 
Journale ein ebenſo bequemes wie praktiſches Mittel, um auf möglichſt 
müheloſem Wege Vergeſſenes und Verſäumtes nachzuholen. 
Rom in Wort und Bild. Eine Schilderung der ewigen Stadt 
und der Campagna von Dr. phil. Ru d. Klein vaul. Mit 368 
Uuſtrationen. 13. u. 14. Lieferung à 1 Mark. (Leipzig, Schmidt & 
zünther.) Ein höchſt intereſſanter Abſchnitt der Geſchichte Roms be⸗ 
ginnt mit dieſen Heften, nämlich des altchriſtlichen Rom. 
Dr. Kleinpaul beginnt mit der Ara Primogeniti Dei oder Ara Coeli, 
der Kirche Santa Maria in Ara Coeli, welche noch auf dem 
Kavitolsfelſen liegt und in welcher jede Weihnachten das große Freuden⸗ 
feſt: die Ankunft Chriſti geſeiert wird. Viele hundert Kinder 
grüßen dort das heilige Kind — il Bambino das im 16. Jahr⸗ 
hundert aus dem Holze eines Oelbaums in Gethſemane geſchnitzt 
wurde, unter welchem Chriſtus gebetet hat. Die alte Kirche ſowie 
das Kloſter haben aber auch außerdem viel Intereſſantes aufzuweiſen. 
Darauf wenden wir uns zu den Stätten, wo Petrus gewaltet hat, 
es ſind dies die älteſten unter den 364 Kirchen Roms, zu jener 
get waren es nur Pripathäuſer: Santa Pudenziana und 
anta Prassede; in beiden weihte der Apoſtel Petrus die Bet⸗ 
ſäle. Dieſe Kirchen ſind nach zwei Freundinnen des Apoſtels benannt, 
sei Schweſtern, die heilige Pudentiana und die heilige Praxedis; die 
egende nennt uns alle die vielen Märtyrer, welche nach den Apoſteln 
Petrus und Paulus für ihren Glauben den Martertod erlitten! Es 
iſt höchſt interefiant, die Entwickelung der altchriſtlichen Kirche und 
ihrer Kunſt zu verfolgen, mit Ehrfurcht betrachten wir die übrig⸗ 
pehliebenen Bauwerke, die Skulpturen, Moſaiken und Malereien aus 
jener Zeit. 


Locales und Provinzielles. 
Voſen, 14. April. 

r. [Die alte Geſchichte vom Splitter und 
Balken.] Der „Kuryer Pozn.“ bringt einen längeren Artikel 
darüber, daß am Charfreitage d. J. viele Tauſende in der 
bekannten Brauerei auf dem Spandauer Berge bei Berlin Bier 
getrunken und dabei mancherlei Exzeſſe verübt haben, und macht 
dafür den Proteſtantismus verantwortlich, indem er ſagt: Der 
Proteſtantismus ſei trocken, nüchtern und beſitze zu wenig In⸗ 
halt, um das Volk in ſeine Gotteshäuſer und zu ſeinen Gottes⸗ 
dienſten zu ziehen; dafür aber ſeien die Bierlokale und Vergnü⸗ 
gungshäuſer gefüllt ꝛc. Es iſt geradezu lächerlich, wenn eine 
ſolche Bemerkung vom Organ der polniſchen Ultramontanen ge⸗ 
macht wird, welches für Dasjenige, was in unſerer Stadt vor 
Aller Augen geſchieht, gar keinen Blick zu haben ſcheint. Iſt 
es denn dem „Kuryer“ unbekannt, daß gerade an Sonntagen 
die Schnapsſchänken in unſerer Stadt von einem zahlreichen pol⸗ 
niſchen Publikum gefüllt ſind, welches ſich dort dermaßen „be⸗ 
ſäuft“, daß man Mittags Schaaren von Betrunkenen, Männer 
und Weiber, aus der Umgegend Poſens durch die Thore der 
Stadt nach ihren Dörfern torkeln ſieht. Unter den Betrunkenen 
waren gerade während des Oſterfeſtes zahlreiche polniſche 
Weiber, welche ſich dermaßen übernommen hatten, daß ſie auf 
der Straße, einige davon vor der Kirche liegen blieben und zu⸗ 
nächſt nach dem Polizeigewahrſam geſchafft werden mußten, um 
ſich auszunüchtern! Die übrigen Betrunkenen dagegen, die noch 
halbwegs im Stande waren, weiter zu taumeln, wurden von 
den Schutzmännern zu den Thoren der Stadt hinausgetrieben, 
wo fie in den Chauſſeegräben ihren Nauſch ausihlieien. So 
feiern zahlreiche polnische Katholiken das Oſterfeſt, einn der Bei: 
ligſten Feſte des Katholizismus Davon erwähnt aber das ba⸗ 
riſäiſche Organ des polniſchen Ultramontanismus Nichts, verdreht 
vielmehr ſeine Krokodilsaugen und ſpricht: Wir danken Dir, 
o Herr, daß wir polniſchen Katholiken nicht ſind, wie dieſe 
deutſchen Proteftanten! Wenn der „Kuryer“ die „Nüchternheit“ 
des Proteſtantismus dafür verantworlich macht, daß am Char⸗ 
freitage auf dem Spandauer Berge in Berlin ſehr ſtark in Bier 
gekneipt worden iſt, welcher Eigenſchaft des Katholizismus mißt 
dann das ultramontane Polenorgan die Schuld davon bei, daß 
am heiligen Oſterfeſte von zahlreichen polniſchen Katholiken in 


Leben der im Theater befindlichen Menſchen gegeben war, iſt leicht be⸗ können. 


reiflich. Hierzu kam, daß in dieſer Situation weder das mit den 

ertlichkeiten beſſer vertraute Thegterperſonal Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit A . — beſaß rettend einzugreifen, noch auch die Sicherheitsorgane 
— Mangels umſichtiger und energiſcher Leitung — rechtzeitig und 
ſofort Rettungsverſuche unternahmen. So wird es nun erklärlich, 
daß, wie endgiitig feſtſteht, in dem brennenden Theater 386 Menſchen 
theils durch Erſtickung, theils durch Verbrennung ihr Leben verloren 
und daß überdies noch mindeſtens 11 Perſonen ſchwere Verletzungen 
Davontrugen: P a . 5 

„Die Anklage erörtert hierauf die von der Statthalterei auf Grund der 
beim Theaterbrande in Nizza gemachten Erfahrungen, getroffenen Maß⸗ 
nahmen zum Schutze gegen Feuersgefahr und verſucht den Nachweis 
zu liefern, daß es Sache des Magiſtrates als Feuerpolizeibehörde war, 
die minutiöſe Einhaltung der betreffenden Beſtimmungen zu über⸗ 
wachen. Auf Grund mehrerer im Laufe des Sommers von der Statt⸗ 
halterei herabgelangter Erläſſe wurde auch ſeitens des Magiſtrates der 
Mag.⸗Rath Zinner reſp. ſein Konzipiſt Dr. Karl Glo dd mit der 
Ausarbeitung einer 1 (Regulativ) für die Theater be 
traut. Als aber der Bürgermeiſter Ende — 1881 den benannten 
Konzipiſten zur Dienſtleiſtung ins Präſidialbureau einberufen hatte, 
ertheilte er dem Mag.⸗Rathe Zinner die Weiſung, von der Ausarbei⸗ 
tung des Theater Regulativs und der Hinausgade der entſprechenden 
Weiſungen an die Direktoren vorderhand Umgang zu nehmen. Dr. von 
Newald ſtellt wohl dieſen Umſtand in Abrede, allein die Wahrheit des⸗ 
ſelben wird von den Zeugen Zinner und Gloſſy beſtätigt. Außerdem 
iſt aus dem Verhalten des Dr. v. Newald nach der Kataſtrophe mit 
voller Berechtigung der Schluß zu ziehen, daß die Angaben der Zeugen 
wahr ſind. Newald hat in der Interpellationsbeantwortung in der 


Gemeinderathsſitzung vom 3. Januar 1882, ſowie in feinem, am 24. 


Januar verleſenen „Rechtfertigungsſchreiben“ wiederholt den Kompetenz⸗ 
ſtandpunkt betont, welcher die Herausgabe der betreffenden Verordnun⸗ 
gen ſeitens des Magiſtrates, trotz der einſchlägigen Aufträge der vor⸗ 
geſetzten Staatsbehörde, unmöglich machte. Die Herausgabe iſt daher 
mit Wiſſen und Willen des Dr. v. Newald unterblieben. Die 
Anklage verſucht nun, „trotzdem ein derartiger Nachweis nicht Sache 
der Staatsanwaltſchaft ſein kann“, aus zahlreichen Präzedenzfällen die 
volle Kompetenz des Magiſtrates zur Herausgabe der betreffenden Be⸗ 
ſtimmungen nachzuweiſen und gelangt zu dem Schluſſe, „daß die Kata⸗ 
ſtrophe vom 8. Dezember wahrlich ein zu theurer Preis für formale 
Kompetenzbedenken und ein zähes Feſthalten an einem nicht einmal 
berechtigten Kompetenzſtandpunkte, wäre.“ 

Die Anklage führt bierauf aus, daß auf Grund des $ 116 des 
Gemeindeſtatutes der Stadt Wien, Jauner zur Durchführung der 
wichtigſten Beſtimmungen des Protokolls vom 9. April, wie: Herab⸗ 
laſſung der Dratheourkine bis zum Beginn der Vorſtellung, Herſtellung 
einer Nothbeleuchtung durch Oellampen und Poſtirung von Feuer⸗ 
wehrleuten bei den Waſſerwechſeln, hätte gezwungen werden 
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unſerer Stadt Schnaps bis zum Uebermaße getrunken worden 
iſt? Iſt es im Gegenſatz zu der „Trockenheit“ des Proteſtantis⸗ 
mus vielleicht die „Feuchtigkeit“ des polniſchen Katholizismus?! 

r. Der Abſatz der Looſe der zoologiſchen Garten⸗Lotterie war 
in der letzten Zeit ein ſehr ſtarker, ſo daß ge 5 nur noch eine 
3 nzahl von Looſen zu haben iſt. die Ziehung morgen 
Sonnabend) Nachmittags 3 Uhr ſtattfindet, ſo können nur 
noch bis ſpäteſtens 2 Uhr Looſe ausgegeben werden. 


r. Das ehemalige Appellationsgerichtsgebände auf dem 
Schloßberge iſt ſeit und dieſes Monats bereits jo weit geräumt, 
daß ſich dort nur noch die Bureaus der Staatsanwaltſchaft, welche im 
November v. J. wegen des Brandes im Landgerichtsgebäude dorthin 
verlegt wurden, befinden. Sämmtliche Bureaus ꝛc. des Oberlandes⸗ 
gerichts ſind gegenwärtig bereits im neuen Ober⸗Landesgerichtsgebäude 
untergebracht. Der alte Schwurgerichtsſaal auf dem Schloßberge, 
welcher ſeit November v. J. als Sitzungsſaal der Strafkammer des 
Landgerichtes benutzt wurde, wird vorläufig auch keine Verwendung 
mehr finden, da zum 1. Mai der Sitzungsſaal der Strafkammer im 
Landgerichtsgebäude, welcher bekanntlich durch den Brand im 
ovember v. J. ganz beſonders gelitten batte, ſo weit wieder⸗ 
hergeſtellt ſein ſoll, daß die öffentlichen Sitzungen der Strafkammer 
dort wieder abgehalten werden können. Im Laufe des Sommers 
werden dann auch nach die Bureaus der Staats anwaltſchaft in das 
zweite Stockwerk des Flügels vom Landgerichtsgebäude an der 
Magazinſtraße zurückverlegt werden, ſo daß dann das alte Appella⸗ 
tionsgerichtsgebäude völlig geräumt ſein wird. Ueber die künftige Ver⸗ 
menbund dieſes Gebäudes ſteht bis jetzt noch gar nichts feſt. Be⸗ 
kanntlich bat man daſſelbe bereits für die verſchiedenartigſten Zwecke 
in Ausſicht genommen; Anfangs hieß es, es ſolle eine Kadettenanſtalt 
dorthin kommen; dann wollte der Magiſtrat das Gebäude ankaufen 
reſp. durch Tauſch erwerben und daſſelbe, ſei es zu Schulzwecken oder 
zur Unterbringung von ſtädtiſchen Bureaus, oder zu anderen kommu⸗ 
nalen (Lazareth⸗ oder Hoſpital⸗/ Zwecken benutzen. Nachdem dies 
Projekt an dem Widerſtande der Stadtverordneten⸗Verſammlung ges 
ſcheitert war, hieß es eine Zeit lang, es ſolle das Staatsarchw aus 
dem Regierungsgebände dorthin verlegt werden; auch tauchte das 
Projekt auf, das Gebäude für ein drittes hier zu errichtendes 
zymnaſium zu benutzen, ein Projekt, welches, wie man hört, von der 
hieſigen königlichen Behörde zwar ſehr befürwortet, von dem Herrn 
tusminiſter dagegen nicht begun ft wird; auch hieß es, das Ge⸗ 
bäude ſolle zur Unterbringung von Truppen oder als Dependance des 
Garniſonlazareths benutzt werden; kurz, es giebt beinahe keinen Zweck, 
für den das ehemalige Schloß der Herzöge von Großpolen nicht ſchon 
in Ausſicht genommen wäre, ſo daß die Sache beinahe ſchon ans 
Komiſche zu ſtreifen beginnt. Was der praktiſchen Verwendung des 
Gebäudes entgegenſteht, das 1 einerſeits der ſteile Aufgang zum 
Schloßberg, andererſeits der Umſtand, daß das Gebäude erſt zweck⸗ 
entſprechend umgebaut werden müßte. Hoffentlich wird ſich ſchließlich 
doch für das ebemalige Schloß eine Verwendung finden laſſen, die der 
hiſtoriſchen Bedeutung und der Würde des Gebäudes entſpricht! 


5 Birnbaum, 13. April. [ Jahrmarkt. Vakante 
Lehrerſtellen. Wahlen. Daten a fg Zu dem am 12. d. 
ro 


in Kähme abgehaltenen Jahrmarkte hatten ſich des ſchönen 

nur wenig Verkäufer und Käufer eingefunden. Es herrſchte deshalb 
auf dem Markte wenig Leben. An Pferden waren nur wenige Fohlen 
zu verzeichnen, die gekauft und mit ziemlich hohen Preiſen bezahlt 
wurden, an Rindvieh war nur altes, mageres Vieh vorhanden und 


Ri 


wurde gar nicht gehandelt; an Schwarzvieh, das ſonſt überall flott 


gehandelt wird, waren höchſtens 
0 hohen Preiſes nicht gekauft werden konnten. 
haben ſich deshalb auch nur kurze Zeit aufgehalten, ohne etwas zu 
Vertretung der 8. Lehrerſtelle, welche erſt zum 1. Juli 
durch den Schulamtskandidaten Krauſe beſetzt wird, iſt der Schulamts⸗ 
kandidat Wille aus Meſeritz hierher geſchickt worden. Die Lehrerſtellen 
ben evangelifchen Schulen zu Eulenberg und Bukowce, beide mit 
einen Ein’orumen von 750 M. nebſt freier Wohnung und Feuerung 
find vakant. — Filr die Gemeinde Altzattum fm gewählt und be= 
ftä' pi wort: der Eigenthümer Jarnſz zum Ortsſchulzen und Orts⸗ 
erheber, die Eigenthümer e und Binias zu Gemeindeälteſſen und 
der N Krawieckk zum S = 
vom 12. bis 26. April d J. wird die in der Landſtraße Pirfe-Grarnifau 
liegende Brücke bei Niesiolfamüble einer Reparatur unterwor en und 
für dieſe Zeit geſperrt. Paſſanten haben den Weg über die Kupla⸗ 
mühle zu nehmen. 

= Bromberg, 13. April. [Der Verein deutſcher Holz⸗ 
und Flößereiintereſſenten!] pet am 11. d. ER 1 ce 
außerordentliche Verſammlung ab, welche der Vorſitzende, Herr Re⸗ 
dakteur Oirſchberg, mit der Mittheilung eröffnete, daß wohl die Ueber⸗ 


Wenn nun dieſe Beſtimmungen im Ringthe 
durchgeführt und die Durchführung kontrolirt 5 
waren, dann bätte der Brand vom 8. Dezember gewiß keine ſo ver⸗ 
heerende Wirkung haben können. Die harabgelaſſene Drahteourtine 
bätte, wie die Sachverſtändigen angeben, durch einen Jeitraum von 
mindeſtens 10 Minuten den Brand auf der Bühne lokaliſirt und den 
Flammen und dem Rauche eine zeitlang Eintritt in den Zuſchauer⸗ 
zaum verwehrt. Das Theater hätte ſich daher, vorausgeſetzt, daß eine 
Oelbeleuchtung vorhanden geweſen, daher im Hauſe keine totale 
N geherrſcht hätte, während dieſer Zeit leeren können. Die 
kothbeleuchtung hätte gewiß nicht verſagt, wie vielſeitig behauptet 
wurde, insbeſondere ſchon deshalb nicht, weil es auf Grund der ge: 
richtlichen Erhebungen als gewiß bingeftellt werden kann, daß das 
Verlöſchen der Gasflammen weder durch Bruch eines Zuleitungsrohres, 
noch durch Zugwind oder Rauch und Kohlenoxydgas, ſondern einfach 
durch Abſperrung des Hauptzuleitungsrohres veranlaßt wurde. Die 
Nothbeleuchtung wäre daher im gegebenen Falle auch dei dem Erlöſchen 
der Gasflammen nicht alterirt worden, ganz abgeſehen davon, daß 
nach Angabe der Sachverſtändigen die Motblampen, mit Rückſicht auf 
ihre Konſtruktion, auch im Falle einer Entwickelung von Kohlen⸗ 
oxydgas, ſowie mit Rückſicht auf die Stellen, wo fie angebracht hätten 
werden ſollen, bedeutend ſpäter als die Gasflammen 
erloſchen wären. Schließlich erübrigt zu erwähnen, daß bei ge⸗ 
nauerer Durchführung der Vorſchriften den bei den Feuerwechſeln 
poſtirten Feuerwehrleuten es mit Leichtigkeit gelungen wäre, den Brand 
im erſten Stadium ſeines Entſtehens zu dämpfen. 

Die Nichtdurchführung der im Protokolle vom 9. April 1881 vor⸗ 
geſehenen Vorſichtsmaßregeln hat demnach am 8. Dezember Hunderten 
von Menſchen das Leben gekoſtet. Wenn nun weiter erwieſen ift, daß 
Dr. v. Newald es ift, welcher durch die von ihm ertheilte beſtimmte 
Weiſung die Durchführung dieſer Vorſichtsmaßregeln bintangebalten 
und verhindert hat, und behauptet werden muß, daß derſelbe mit Rück⸗ 
ſicht auf den Theaterbrand in Nizza wiſſen konnte, daß die Unter⸗ 
kalhurſ dieſer Maßregeln eine eminente Gefahr für das Leben und die 
körderliche Sicherheit von Menſchen bei einem Theaterbrande in ſich 
bergen, wenn aber endlich erwieſen iſt, daß gerade der Ab ang dieſer 
Maßregel zur Kataſtrophe vom 8. Dezember weſentlich beigetragen 
und den Tod und die ſchwere körperliche Verletzung von Men⸗ 
ſchen verurſacht hat; dann trifft den geweſenen Bürgermeiſter von 
Wien und Magiſtrats⸗Vorſtand Dr. Ritter v. Newald nicht blos der 
Vorwurf gröblicher Pflichtverletzung, es trifft denſelben nicht blos eine 
moraliſche, ſondern auch im Hinblick auf die Beſtimmungen der 88 335 
und 337 St.⸗G. eine ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit für fein Ges 


bahren. 
(Fortſetzung folgt.) 


Stück aufgetrieben, die wegen 
Fremde Käufer 


kaufen. — Zur 
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eugung von den dem allgemeinen Intereſſe dienenden Vereinsbe⸗ 
gen, wie die verſchiedenen den Vereinsmitgliedern geſicherten 
Vortheile neuerdings mehrere hochangeſehene Firmen aus Berlin, 
Magdeburg, Stettin ꝛc. veranlaßt haben, dem Vereme beizutreten. 
Da ſeitens der Behörde dem Antrage der Bromberger Handelskammer 
entſprochen fein ſoll, derſelben fortan Verordnungen ꝛc., betr. 
den Waſſerverkehr vor ihrer Publikation zur gutachtlichen 
Aeußerung zu unterbreiten, I dürfte die Bildung von ſachverſtändigen 
Kommiſſionen nothwendig ſein, für welche die Verſammlung die ge⸗ 
eigneten Perſönlichkeiten zur Präſentation deſignirt. Eine ähnliche Ein⸗ 
richtung ſoll in den landwirthſchaftlichen Vereinen, anderen kaufm. 
Korporationen ꝛc. im Intereſſe des deutſchen Holzhandels angeregt 
werden. — Dankend nimmt die Verſammlung Kenntniß, daß die kgl. 
Weaſſerbau⸗Inſpektion auf ein Jahr das auch den Intereſſenten einge⸗ 
räumte Benutzungsrecht des zur Reviſionsſtelle bei der Otterauer 
Kämpe führenden Weges erworben bat. Betreffs die Anlage eines 
Spannhafens oberhalb der 9. Schleuſe im Bromberger Kanal 
wird der Vorſtand nach eingehender Darlegung der einſchlägigen Ver⸗ 
hältniſſe beauftragt, bei der kgl. Waſſerbgu⸗Inſpektion dahin vorſtellig 
zu werden, daß die queſt. Anlage namentlich der Lünge nach derart er⸗ 
weitert wird, um den durchſchnittlichen Schleuſenbetrieb von zwei 
Tagen (120 — 130 Schützen) aufzunehmen und auch das ungehinderte 
Ein⸗ und Auslaufen der Traften zu ermöglichen. Nach einer dem Ab⸗ 
eordnetenhauſe zugegangenen Vorlage iſt der Neubau der Mühl⸗ 
ofer Schleuſe proſektirt. Dieſelbe kann dem praktiſchen Be⸗ 
dürfniſſe nur dann entſprechen, wenn die Schleuſe derart breit angelegt 
wird, daß die Flöße von 4,3 Meter Breite paſſiren können. So nur 
iſt es möglich, das aus den inländiſchen Forſten kommende Hol; 
auch in entferntere und lohnendere Abſatzgebiete zu führen. Dieſer 
beträchtliche, der inländiſchen Forſtkultur zu Gute kommende 
Vortheil bleibt aber ausgeſchloſſen, wenn die Flöße oberhalb der Mühl⸗ 
hofer Schleuſe verkleinert und ſpäter wieder mit vielen Mehrkoſten zu 
den erforderlichen Schleuſenbreiten für den Bromberger Kanal 
neugebunden werden müſſen. Der Vorſtand wird mit der Aus⸗ 
arbeitung einer diesbezüglichen Denkſchrift und Petition beauftragt. 
Nachdem noch mehrere Anträge behufs näherer Information vertagt 
ſind, wird der Vorſitzende zu der am 27. April in Berlin ſtattfinden⸗ 
den Generalverſammlung des Zentralveins für He⸗ 
bung der d. Fluß⸗ und Ka nalſchifffahrt“ delegirt und 
beauftragt, außer den erwähnten Angelegenheiten eine Beſchleunigung 
der „ Ne tzeregulirung“ anzuregen und dahin zu wirken, daß 
der Erweiterung und Verbeſſerung der Waſſerſtraßen im Oßten Deutſch⸗ 
lands mehr Beachtung gewidmet wird, als dies im Verhältniß zu den 


Anlagen im Weſten Deutichlands der Fall geweien iſt. 
Aus dem Gerichts ſaal. 

Wegen Uebertretung der Maigeſetze hatte ſich 
am Mittwoch vor dem hieſigen Schöffengericht der Geiſtliche Dr. Kan⸗ 
tecki, Chef⸗Redakteur des „Kuryer Poznanski“, zu verantworten. Der 
Angeklagte, welcher beſchuldigt war, in der Kirche der „verwaiſten“ 
Parochie Olobok am 27. Dezember v. J. bei Gelegenheit eines Ablaſſes 
gepredigt zu haben, ſuchte, auf S 5 des Geſetzes vom 14. Juli 1880 
ſich ſtützend, in ſeiner Vertheidigung nachzuweiſen, daß er als ein vor 
dem Inkrafttreten der Maigeſetze geweihter Prieſter in einer ver⸗ 
waiſten Parochie eine einmalige geiſtliche Handlung vornehmen dürfe. 
Der Staatsanwalt beantragte eine Gelditrafe von 50 Mark. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, zu deſſen Gunſten der § 5 
des gen. Geſetzes nicht ausgelegt werden könne, weil er kein geiſtliches 
Amt bekleide, zu einer Geldſtrafe von 30 Mark und zur Tragung der 


Koſten des Verfahrens. 
EEE 


v. Sechſter Delegirtentag deutſcher Real⸗ 
chulmänner. 
a ee fand 5. = 5 — 5 5 1 — ach A 
ungen wurden im oberen Saale des Architektenhauſes abgehalten und 
von dem Vorſitzenden Direktor Schauenburg (Krefeld) eröffnet. Un⸗ 
weifelhaft hatten die diesjährigen Berathungen ein erhöhtes Intereſſe, 
a die revidirten Lehrpläne für die Gymnaſten und Realſchulen allen 
N. öſſtzten- wit der⸗Berpflichtung nen en ſind, dieſelben mit 
Beginn des neuen Schuljahres einzuführen. Nach Feſtſtellung der 
Prliſenzliſte, welche 43 ſtimmberechtigte Delegirte ergab, wurde Direktor 
Dr. Schwalbe⸗Berlin zum erſten Vorſitzenden, Direktor Dr. Schauen⸗ 
burg zu deſſen Stellvertreter, und zu Schriftführern Ricke (Ruhrort), 
Wittich (Kaſſel) und Strack (Berlin) gewählt. Als D putationen des 
Delegirtentages hatten Nachmittags 3 Uhr die Herren Dr. Schauen⸗ 
burg, Dr. Steinbart (Duisburg) und Dr. Preime (Kaſſel) eine Audienz 
beim Kultusminiſter von Goßler. Der Jahresbericht, erſtattet vom 
rof. Schmeding⸗Duisburg, beſpricht nochmals die Rede des Profeſſor 
eins Berlin gegen die Realſchulen, welche ſcharfe Widerlegungen 
und mehrere kräftige Gegenkundgebungen des Vereins veranlaßt hat. 
Ferner erwähnt der Bericht den Antrag der philoſophiſchen Fakultät 
zu Kiel, welcher in Abweſenheit des Ordinarius für neuere Sprachen, 
der ſich wiederholt zu Gunſten der Realſchul⸗Studenten ausgeſprochen 
hat, beim Miniſter eingebracht worden iſt. Profeſſor Stengel⸗Mar⸗ 
burg hat ſeine Beurtheilung dieſes Verfahrens der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben. Prof. Evert⸗Krefeld liefert den Kaſſenbericht. Derſelbe weiſt 
eine Einnahme von 3709,24 M. und eine Ausgabe von 2907,60 M., 
mithin einen Ueberſchuß von 801,55 M. nach. a 
Die zweite Sitzung leitet der Vereinspräſident, Direktor Dr. 
Schauenburg. Als Vertreter des Miniſteriums wohnte der Geb. Reg. 


| 


Kolumne verzeichnet werden. 


—— — 
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Rath Dr. Stauder den Berathungen bei. Zuerſt ſprach Proſeſſor 
Schmeding⸗Duisburg über „die Kealihulftage im Aus⸗ 
lande“. Derſelbe führte nach der „Prß. L. Itg.“ Folgendes aus: 
Als das Bedürfniß einer Reform des höheren Schulweſens vor etwa 
12—15 Jahren eine lebhaftere Bewegung in Deutſchland nach der 
Richtung des realiſtiſchen Unterrichts hervorrief, zeigte ſich eine ähn⸗ 
liche Bewegung in England, Frankreich, Schweden, Belgien, Holland 
und der Schweiz. In England wurden namentlich Hurley, Alex. 
Baine und Rob. Lave als vorzüglichſte Träger des Kampfes gegen 
das Monopol der alten Sprachen im Unterrichtsweſen genannt. Bei 
der Abſtimmung des Senats der Univerſität Cambridge wegen Ab⸗ 
ſchaffung der Prüfung im Griechiſchen, bei der Aufnahme fand ſich 
dafür eine ſehr erhebliche Minorität, au der die gewichtigſten Namen 
ehörten, und die „Times“ beſprach die Verhandlungen in einem der 
inerität günſtigen Sinne. In Frankreich hat man eine Ver⸗ 
änderung des Unterrichtsſyſtems durchgeführt, welche die Stundenzahl 
fur die alten Sprachen bedeutend herabgeſetzt bat. Die Verhandlun⸗ 
gen der ſchwediſchen zweiten Kammer bringen Ideen zu Tage, 
welche den Anſchauungen der deutſchen Realſchulmänner durchaus 
enſprechen. Die Abſchaffung des obligatoriſchen Unterrichts im 
Griechiſchen iſt beantragt. In Holland ſteht ein ähnlicher 
Kampf wie der deutſche Realſchulkampf bevor. Von beſon⸗ 
derem Intereſſe ſind die Verhandlungen des belgiſchen Par⸗ 
laments, in denen ein eingehendes Studium der einſchlägigen deutſchen 
Literatur zu Tage tritt. Zu Grunde liegen Gutachten, welche der 
Miniſter von Humbeck von allen Autoritäten eingefordert hat. Das 
Beachtenswertheſte wurde bei dieſen Verhandlungen von dem genannten 
Unterrichtsminiſter und dem Rektor der Univerſikät in Brüſſel, Vander⸗ 
kiederen, beigebracht. Beide ſtimmen darm überein, daß die zu Prü⸗ 
fenden im Griechiſchen ſo mangelhafte Kenntniſſe beſitzen, daß die 
darauf verwandte Zeit als verloren zu betrachten ſei. Der Miniſter 
will in den oberen Klaſſen für diejenigen Schüler, welche ſich 
der Medizin und den Naturwiſſenſchaften zuwenden wollen, das Grie⸗ 
chiſche durch verſtärkte Betonung der Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft erſetzen. Der Reltor will für diejenigen, welche nicht alte Phi⸗ 
lologie ſtudiren wollen, das Griechiſche fakultativ machen. Aus den 
dargeſtellten Erſcheinungen zieht der Vortragende den Schluß, daß die 
Bewegung zu Gunſten der Realſchule aus einer in⸗ 
neren Nothwendigkeit hervorgeht und daß ſie die 
Bürgſchaft des Sieges in ſich trägt. — Hierauf referirte 
Direktor Lambert über die Körting'ſche Schrift „Gedanken und 
Bemerkungen über das Studium der neueren Spra⸗ 
chen“. Im Anſchluß an den Vortrag nahm die Verſammlung fol⸗ 
gende Theſen an: 1. die Realſchulmänner wiſſen es den Profeſſoren 
der neuen Sprachen Dank, daß ſie das Studium der modernen Philo⸗ 
logie auf eine höhere Stufe gehoben, ihm mehr Wiſſenſchaft und An⸗ 
ſehen gegeben haben. Sie wünſchen, auch jene möchten nicht vergeſ⸗ 
fen, daß dieſe Hebung nur mit Hilfe der gerade durch die Realſchuten 
zahlreicher gewordenen und beſſer als früher vorbereiteten Studirenden 
möglich geworden iſt. 2. Sie unterſtützen die Theſe des Herrn 


Körting, daß an denjenigen Univerſitäten, wo bis jetzt nur 
ein Lehrſtuhl für die romaniſche Philologie beſteht, für jedes 


der betreffenden Fächer ein Lehrſtuhl errichtet und ferner durch 
Ausſetzung von Stipendien den Studirenden der zeitweiſe Auf⸗ 
enthat im Auslande erleichtert werde. 3. Bei der Neu⸗ 
beſetzung und bei der ſehr wünſchenswerthen Vermehrung der Pro⸗ 
ſeſſuren für neuere Sprachen iſt weſentlich auch auf ſolche Männer das 
Augenmerk zu richten, welche die Fähigkeit und das Beſtreben haben, 
nicht nur wiſſenſchaftliche Vorleſungen zu halten, ſondern auch die 
praktiſche Fertigkeit im Sprechen und Schreiben thunlichſt zu fördern. 
4. Die hiſtoriſche Entwickelung der Sprache, insbeſondere der Wort⸗ 
formen, darf nicht einſeitig in den Vordergrund geſtellt werden, es 
darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß für den künftigen Lehrer 


eine genaue Kenntniß und Beherrſchung der modernen Sprache und 
die Vertrautheit mit der modernen Literatur unumgänglich nothwendig 


iſt. Daher ſind die wohlerwogenen Forderungen des Prüfungsregle⸗ 
ments zu befolgen und nicht willkürlich Anforderungen an die Exami⸗ 
nanden zu ſtellen, welche das im Reglement Geforderte überſteigen. 
5. Da auf dem Gebiete der neueren Sprachen Profeſſoren wie Schul- 
männer im Großen und Ganzen daſſelbe Ziel im Auge haben und ſomit 
ein Ausgleich der divergirenden Anſichten möglich erſcheint, ſo wird der 
Vorſtand aufgefordert, den Verſuch zu machen, daß eine mündliche 
Beſprechung beider Theile herbeigeführt werde. — Um dem Kultus⸗ 
miniſter, welcher meinte, daß „die Univerſitäten ſich vereinigten in dem 
Antrage, den Realſchulen möge die Berechtigung für das Studium der 
neueren Sprachen wieder entzogen werden“, beſſere Informationen zu 
verſchaffen, beantragte Direktor Steinbaxt, den Vorſtand zu beauftragen, 
er möge ſich an den Miniſter mit der Bitte wenden, von den einzelnen 
Profeſſoren Gutachten unter genauen ſtatiſtiſchen Angaben einzuholen. 
— Der Vorſitzende theilte noch mit, daß der Miniſter die Deputation 
mit Wohlwollen empfangen und ihr aufgetragen hat, dem Delegirten⸗ 
tage ſeine freundlichſten Wünſche für den gedeihlichen Fortgang ſeiner 
Verhandlungen zu übermitteln. — In der ſpäter abgehaltenen nicht 
öffentlichen Sitzung wurde folgende von Profeſſor Strack beantragte 
Reſolution ohne Debatte angenommen. Es iſt wünſchenswerth, daß 
diejenigen ehemaligen Realgymnaſiaſten, welche, um den ehemaligen 
Gymnaſiaſten gleichberechtigt zu fein, nachträglich das Abiturienten⸗ 
examen an einem Gymnaſium beſtanden haben, in der amtlichen 
Statiftit über die Ergebniſſe der Abiturienten⸗Prüfung entweder als 
ehemalige Realgymnaſiaſten gezählt oder in einer beſonderen 


Handelsregiſter. Jwangsverſteigerung. 
5 in! Das in Mareinkowo dolne, Kreis 
ae Dating PER Mogilno belegene, im Grundbuche 
unten ider: unter Blatt 1 verzeichnete, der Frau 
be 1236. ie Firma. Bincentia Severina v. Jaſinska 
a S. L. u h it nach dem ged. v. Moſzezenska, welche mit 
Tode der bisherigen Inha. rem Chemanne Stanislaus von 
bern durch Erb gung und Jaſiüskt in getrennten Gütern 
1 Ban lebt, gehörige Rittergut, welches 
* — Barn bien i 288 388 
0 x „ha 19 a qm der Grundſteuer 
— e unterliegt und mit einem Grund⸗ 
Fir fortießt: vergl. Nr. ſteuer Reinertrage von 5731,44 M. 
2070 des Firmenre iſters Jund zur Gebäudeſteuer mit einem 
5) unter Kr. 2075 die Firma Nutzungswerthe von 630 M. ver: 
S. L. üurnh zu Poſen anlagt ift, Toll bebufs Zwangs⸗ 

und als deren Inhaber der vollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Kaufmann Alphons von 0 
den 13. Juni 1882 


Unruh hierſelbſt. 
Vormittags um 9% Uhr, 


in unſer 9 zur Eintra⸗ 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 11 verſteigert werden. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 


d 


mann Alphons v. Unruh zu 
Poſen für ſeine Ehe mit 


Beanzidca Wodkiewies bien Grundbuchblattes von dem Grund 


Vertrag vom 22. ( N 
Nel 91880 Wie Gemeinfehaft ſtücke, etwaige Abſchätzungen und 
der Güter und des Erwerbes andere das Grundſtück betreffenden 
ausgeſchloſſen hat. 8 Ber Ah 5 
i Intereſſenten bereits geſtellten oder 
Boten, en _ noch zu ſtellenden beſonderen Ber: 
Königl. Amtsgericht. kaufs⸗Bedingungen können in der 
; Gerichtsſchreiberei⸗Abtheilung J. des 
Abtheilung IV. unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 


die beglaubigten Abſchriften des 


Gerichtsgebäude, Immer Nr. 1 
verſteigert werden. 
„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
5 e 
e= 


erichts während der gewöhnlichen 
ienſtſtunden eingeſehen werden. 
Alle diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen dritte der Eintragung buchblattes von dem 
in das Grundbuch bedürfende, aber und alle Jonftigen dafjelbe be 
nicht eingetragene Realrechte geltend treffenden Nachrichten, ſowie die 
zu machen haben, werden aufgefor⸗ von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
dert, dieſelben zur Vermeidung derfſtellten oder noch zu ſtellenden 
Präkluſton ſpäteſtens im Verſtei⸗ beſonderen Verkaufs = Bedingungen 
gerungstermine anzumelden. können im Bureau des unterzeichneten 
Das Urtheil über die Ertheilung[ Kgl. Amtsgerichts während der ge⸗ 
des Zuſchlags wird in dem auf wöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 


den 15. Juni 1882 enen, 


; Diejenigen Perſonen, welche Eigen: 
Vormittags um 11 Uhr, ſthumsrechte oder welche bypotbefa- 
im hreſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 


riſch nicht ein etragene Realrechte. 
No. 11 anberaumten Termine öffent: ju deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
lich verkündet werden. 


Tremeſſen, den 11. März 1882. das oben bezeichnete Grundftüd 
Königliches Amtsgericht. geltend machen wollen, werden 

Das in der Stadt Wronke, Kreis hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
Samter sub Nr. 73 belegene, den ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
Gaſtwirth Herrmann u. Amanda rungs⸗Termine anzumelden. 
Geß'ſchen Eheleuten in Wronke] Der 3 über die Ertheilung 
ehörige Grundſtück, welches einen des Zuſchlages wird in dem auf 
lächeninhalt von 19 a 40 qm hat 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 141 M. ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation 


den 28. April 1882, 
Vormittags um 10 Uhr, 


jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
therenbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf 


den 29. April 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine öffentlich 
verkündet werden. 3 

Wronfe, den 8. März 1882. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


ck 
N 
D 
0 9 
Nr 


Vermiſchtes. 


* Ueber den Sturz der Volksbank in Stuttgart wird der 
„Straßb. Port“ geſchrieben: „Dieſes Ereigniß, durch welches der Wohl⸗ 
ſtand vieler Famiſien, namentlich der mittleren Bürgerklaſſen, ſchwer 
bedroht iſt, hat auch eine politiſche Seite, ſofern die Volksbank nament⸗ 
lich in demokratiſchen Kreiſen eine ausgebreitete Kundſchaft hatte und 
Größen der Volkspartei an der Spitze ihrer Verwaltung ſtanden, was 
übrigens hervorragende Geldmänner anderer Parteien nicht abgehalten 
hat, für die Rettung der in allen Fugen krachenden Bank zuletzt noch 
jede * zu machen, um das Unheil von der Vater⸗ 
ſtadt abzuweiſen. lles war vergeblich, die gerichtliche Auflöſung 
nimmt ihren Lauf. Unter den Gläubigern iſt eine Agitation im 
Gange, welche auch eine kriminelle Behandlung der Sache anregen 
möchte. Wenn die Gläubiger über einen langſamen Gang der Liqui⸗ 
dation ſich einigen, ſo hofft man auf einen verhältnißmäßig milden 
Ablauf der Kriſe.“ Inzwiſchen iſt es, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, 
geſtern gelungen, unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters eine Aktien⸗ 
geſellſchaft zu bilden, welche der Kreditnoth unter dem mittleren Ges 
werbeſtande abhelfen ſoll. 5 

* Ueber den ſchon gemeldeten neuen Luſtmord in der herner 
Mark berichtet die „Eſſ. Ztg.“ wie folgt: Die Friederike Oſtermann 
hatte am Morgen des zweiten Feiertages das Haus ihres Dienſtherrn 
verlaſſen, um nach Herne zur Kirche zu gehen, nachdem ſie vorher mit⸗ 
getheilt hatte, daß ſie nicht zu früh zurückkehren werde, da ſie vorhabe, 
im Laufe des Tages ihre in Holthauſen (halbwegs zwiſchen Herne 
und Caſtrop) wohnenden Anverwandten zu beſuchen. Ein längeres 
Ausbleiben des Mädchens hatte aus dieſem Grunde durchaus nicht 
auffallen können. In der That hatte ſich Friederike Oſtermann bis 
zum Nachmittag nicht wieder eingeſtellt. Unterdeſſen fanden aber an 
demſelben Nachmittage Leute, welche auf dem von Herne nach Hiltrop 
führenden, ziemlich breiten Jol von der Kirche zurückkehrten, ca. 
2 km von Hiltrop entfernt, das Geſangbuch des Mädchens am Wege 
liegen. Bald wurde man auch in der nächſten Umgebung des Fund⸗ 
ortes auf Spuren aufmerkſam, die auf einen ſtattgefundenen Ueberfall 
ſchliezen ließen. Nach einigem Suchen wurde, etwa 150 Schritte von 
der Stelle entfernt, an welcher das Geſangbuch bemerkt worden war, 
in einem dichten Gebüſch verſteckt, die geſchändete Leiche des Mädchens 
am Saume eines Waldes gefunden. Daß ein heftiger Kampf zwiſchen 
dem kräftig gebauten Mädchen und feinem Mörder ſtattgefunden 
haben muß, darüber ließ der Zuſtand der Leiche keinen Zweifel. Die 
Kleider waren vollſtändig in allen Theilen zerriſſen. Der Schandbube 
hat vor ſeiner That ſogar den unteren Saum des Kleides zerſchneiden 
müſſen. Um den Hals des Mädchens war das Halstuch deſſelben feft 
zuſammengeknotet und außerdem noch ein Bindfaden darum geſchlungen. 
Das Mädchen iſt offenbar von dem Wege aus in den Wald geſchleppt 
worden. Das Buſchwerk dort in der Nähe des Fundortes iſt ſo dicht 
verwachſen, daß die Leiche bei einer ſtärkeren Belaubung ſchwerlich 
hätte ſo ſchnell gefunden werden können. Es ſind ſofort umfaſſende 
Schritte zur Ergreifung des Mörders eingeleitet worden. Der erſte 
Staatsanwalt, Herr Schlüter, hat ſich am Dienſtag behufs Feſtſtellung 
des Thatbeſtandes von Eſſen nach Hiltrop und Herne begeben. 

Geographentag. In Halle wurde am 12. d. Mis der zweite 
Geographentag unter dem Präſidium des Profeſſors Kirchhoff 
eröffnet., Die an wiſſenſchaftlichen Reſultaten ſo reiche Expedition der 
„Gazelle“ unter Kapitän v. Schleinitz gab zunächſt Herrn Profeſſor Dr. 
Studer (Bern) den Stoff zu einem umfaſſenden Bilde über die Er⸗ 
gebniſſe dieſer Expedition in Bezug auf Beobachtungen des Thierlebens, 
auf geognoſtiſche Unterſuchungen u. a. m. Eingehend behandelte der 
Vortragende die neuen Beiträge, zur Entſtehungsgeſchichte der Korallen⸗ 
. welche für Chamiſſo's Theorie im Gegenſatz zu der 

arwins ſprechen. Der zweite Redner, Prof Dr. Kau (Amſterdam) 

begann in fließendem Deutſch mit einem Kompliment an die reſpel table 
Verſammlung und leitete damit zu ſeinem Thema über: Die Er⸗ 
weiterung unſerer Kenntniſſe von Sumatra ſeit 1870. Die neueſten 
kartographiſchen Aufnahmen der Inſel illuſtrirten den ſehr belehrenden 
Vortrag. Auf Vorſchlag des Herrn Dr. Behm (Gotha) wurde be⸗ 
ſchloſſen, an den Herrn Dr. Nachtigal, der durch ſeine Abreiſe 
nach Nordafrika verhindert iſt, an dem Geographentag theilzunehmen, 
eine Adreſſe abzuſenden, deren Redaktion Herrn Prof. v. Boguslamak, 
Be A egjende Marthe und Herrn Freiherrn v. Richthofen übers 
ragen wird. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


H. Die von der Frankfurter Adler⸗Apotheke aus der Frucht des 
Tamarindenbaumes dargeſtellten Paſtillen werden heute mit Vorliebe 
gegen andere ähnliche Präparate von den Aerzten bei empfindlichen, 
nervöſen Konſtitutionen, bei Frauen und Kindern gegen Verſtopfung, 
Magenſäure, Leber⸗ und Gallenleiden, Kopfſchmerzen, Kongeſtionen, 
Hämorrhoidalleiden, Blähungen, überhaupt Unterleibsſtockungen, wegen 
ihrer angenehmen, erfriſchenden Wirkung angewandt. Die 
ächten Tamar indien der Adler⸗Apotheke in Frankfurt a. M. ſind in 
Poſen: Hofapotheke (Dr. Manklewiozy), ſtets vorräthig. 


Alle an rheumatiſche Schmerzen Leidende machen wir auf das 
heutige Inſcrat, das Apotheker Szitnick'ſche Rheumgtismus⸗Pflaſter 
betreffend, um ſo lieber aufmerkſam, als es ein neuer Beweis der ganz 
bedeutenden Heilkraft dieſes Pflaſters. 
Aothwendiger Verkauf. 
Das dem Gutsbeſitzer Max 
Kaufmann gehörige, unter Nr. 1 
zu Schönberg belegene Gut mit 
einem Geſammtmaße der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen 
von 249 ha 20 a 48 qm, deſſen 
Neinertrag zur Grundſteuer auf 
2925 Mark 87 Pf. und deſſen 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 


auf 795 Mark veranlagt iſt, ſoll 
im Wege der Zwangsvollſtreckung 


am 10. Mai 1882, 
Vormittags 10 Uhr, 


im Landgerichtsgebäude, Zimmer 
r. 9, ſubhaſtirt und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlages 


am 11. Mai 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 


ebendaſelbſt verkündet werden. 
„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die Abſchrift des Grundbuchblattes, 
etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
Salta e deren Einreichung jedem 
Subhaſtations⸗Intereſſenten ge⸗ 
ſtattet iſt, ingleichen etwa noch zu 
beſchließende beſondere Kaufbedin⸗ 
ungen können in der Gerichts⸗ 
chreiberei Abtheilung VI, Zimmer 
Nr. 10, im Landgerichts⸗Gebäude 
eingeſehen werden. 


Alle, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte, der Eintragung in das 
Grundbuch bedürſende, aber nicht 
eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
kluſion ſpäteſtens bis zum Erlaß 
des Ausſchluß⸗Urtheils bei uns 
anzumelden. En 
Bromberg, den 17. Febr. 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung VI. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Probſtei⸗ 
ländereien, etwa 200 Morgen groß, 
ferner zur Vergebung des Neubaues 
der Scheune und des Organiſten⸗ 
hauſes und zur Vergebung der Bau⸗ 
Neparatuien am Pfarrhaus und den 
Stallgebäuden wird ein Termin auf 


Dieuſtag, den 25. d. M., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Pfarrhauſe hierſelbſt anberaumt, 
wozu Bietungsluſtige eingeladen 
werden. 3 
Dembunica im Kreiſe Gneſen, 
den 11. April 1882. 


Der Kirchenvorstand. 


0 


— 
Breuer 1979. meibpourng 1990 J. Lissner, Eine flotte Bäckerei 


Sydney 1879, Melbourne 1880 . a i f 
Erste P Buch⸗, Kunſt⸗ u. Antiquariats⸗ m. Zubehör ift ſogleſch oder 1. Juli 


reise! Drenpilhe 1 
Oleve 1881 Silberne Medaille; ng, 5 e Central⸗Bodenkredit⸗Aktiengeſellſchaft. 


Porto Alegre 1881 Erster Preis! bis 20. d M. erbet 6 5 3 5 grat 4 
Empfehlenswerth für jede ek Be Fuzi a egen eine Jahresrate von Prozent 
Familie! empfiehlt Colonialwaaren⸗ und Mehlgeſchäft ( i 8 
et Kunſtnovitäten aus dem Verlage ſin der belebteften Straße. mt er (Tilgungsbeitrag mit Je Prozent und Verwaltungs 
von Jos. Bulla in Paris, welchen ich geführter Kundſchaft, Ki ſehr billig Gebühr bereits einbegriffen) werden zur Zeit und in 


ausſchließlich für Hier — Poſen de⸗ zu k . Näh. b. M. Wieokowski, ; ; N 4 
bitire, worunter = erfchlenene Gr. Mikkerftrake 12, row gewiſſem Umfange erſtſtellige unkündbare Amortiſations⸗ 


Kupferſtiche la Poesie, la Hu-, Dominium Golina bei Darlehne auf größere Liegenſchaften durch die oben 
sique, la pelnture, la Soulpture. olina bei been, Felde ange "ann, vach 


NE K (Ooomans pinx, Allatx eto) Jarotſchin hat 8 Paar junge 
G of 4 Hp „ ee zeichnete Agentur vermittelt, bei welcher Antragsformulare 


Der Geſammtverlag enthält über Pfauen billig zu verkaufen 
6 Tauſend monnigfaltigter ZEN ih zu entnehmen find und die erforderliche weitere Auskunft 
ertheilt wird. 


. und . ge ace et 

ichen, welche zum Schmucke der Wegen Aufgabe meines 

verſchiedenartigſten Wohnräume all : ; ; 
Geſchmacrich tungen ’ Eiſenwaaren⸗Geſchäfts iſt Poſen, den 8. April 1882. 


dürften _________[@ mein Geſchäftslokal - 
Gewerbliche Vorschule. N Markt Nr. 44 NT 


Der Sommereurſus zu vermiethen. i 
Bei der heute ſtattgehabten planmäßigen Auslooſung von den auf 


(Sonntags⸗Unterricht Meinen Waarenbeſtand ver⸗ 
beginnt am 16. April 12 Meldungen kaufe ich zu herabgeſetzten Grund des Allerhöchſten Privilegiums vom 17. September 1866 aus⸗ 
werden in der Walliſchei⸗ApothekePreiſen aus und offerire die gegebenen Fprozentigen Kreigobligationen Buler Kreiſes, welche in 
von dem Unterzeichneten entgegen- Ladeneinricht Geld k. olge der durch den Allerhöchſten Erlaß vom 3. Oktober 1879 ertheil⸗ 
Ütenfilien x. ſchr avant, ten Ermächtigung nach erfolgter Aufkündigung in ſolche zu 44 Prozent 
Auch würde ich das Geſchäft umgewandelt worden nd find folgende Stucke hegen worden: 


Poſen, den 11. April 1882. 


Bekanntmachung. 
Am Sonnabend, den 22. April 
d. 38., Vormittags 10 Uhr, findet 
im Sitzungszimmer des Königlichen 
Ober⸗Präſidiums hierſelbſt die ſtatu⸗ 
tenmäßige General⸗Verſammlung des 
Poſener Provinzial = Vereins zur 
Pflege im Felde verwundeter und 
erkrankter Krieger und der Kaiſer⸗ 
Wilbelms⸗Stiftung für deutſche In⸗ 
validen ſtatt, wozu die Vereins⸗ 
mitglieder ergebenſt eingeladen 


werden. ; 

Gegenſtand der Verhandlung wird 
die Erſtattung des Verwaltungsbe⸗ 
richtes pro 1881 ſein. 

Der Vorſitzende, 
Ober⸗Präſident, Wirkliche 
Geheime Rath 
Guenther. 


Steckbrief. 

Gegen den Holzbildhauer Johann 
Roeske aus Poſen, 34 Jahr alt, 
epangeliſch, welcher flüchtig iſt, ſoll 
eine durch Urtheil des Königlichen 
Schöffengerichts zu Poſen vom 21. 
Dezember 1881 erkannte Gefängniß⸗ 
ſtrafe von vier Wochen vollſtreckt 
werden. Es wird erſucht, denſelben 
zu verhaften und in das nächſte 
Gerichtsgefängniß abzuliefern. D. 
1554/81 


Poſen, den 8. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Die Julianne Wilhelmine Vogt 
geb. Brandes, Ehefrau des frühe: 
zen Gaſtwirths, jetzigen Arbeiters, 
Julins Vogt, früber in Rakwit. genau bei den Herren E 
jegt m Berlin wohnhaft, welche ver⸗ J Gehrke und August Roepke; 
ſchollen ſein ſoll, wird auf Antrag in Grätz bei Herrn 11. D. 
ihres Ehemannes aufgefordert, ſich Cohn; in InO Wa Z Ia w 
ſpäteſtens im Aufgebotstermine bei Herrn Jaoob Appel; in 


den 9. Mürz 1883, 0 Kosch min Be Sa J. 
Vormittags 11 Uhr, am Bahnhof; 


bei dem unterzeichneten Gericht zu 
melden, widrigenfalls ihre Todes 


Ausgezeichnet sowohl zu 
Hause, wie auf der Reise, 
besonders zur See, auf der 
Jagd, in den Fabriken, Berg- 
werken, Gewölben etc. etc. 


Ä 
ngetragene 
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bekannt unter der Devise: 
Ocdädit, qui non servat, 
dem Erfinder und alleinigen Destillateur 


fl. UNDERBERG-ALBRECHT 


am Rathhause, 
In Rheinberg a. Niederrh. 
K. K. Hoflieferant. 


Inhaber vieler Preis: Medaillen. genommen. 2 
Seine drei Hauptfakultäten I Die polytechniſche Geſellſchaft. 
sind: blutreinigend, Reimann. 


magenstärkend und (x — 
Höhere Mädchenſchule, 


r — 

er Boonekamp o aag- 

Bitter ist in ganzen u. hal- Kl. Ritterſtraße 4. 

ben Flaschen und in Flacons . Der neue Kurſus beginnt Montag, 
d. 17. April, Vormittags 9 Uhr. 
Aufnahme neuer Schülerinnen an 


ne ce 3 in 
Pose ei den erren : 

2 3 allen Wochentagen von 10—11 Uhr. 
E. Pupke. 


Jacob Appel, Julius Buckow, 
A. Ciohowioz, W. F. Meyer 
& Cie. Delikatessenhdlg., u. 
MS. Samter jr.; in Amsee 
bei Herrn H. Janke; in Ar- 


N ft Litt. A zu 1000 Thlr. = 3000 Mark Nr. 
ute Bb 2 5 Fit. B zu 500 Thlr. 1500 Mart Nr. Ti 73 159 198. 
5 Litt. C zu 100 Thlr. = 300 Mk. Nr. 22 29 130 134 164 178 190 
M. E. Bab. 201 280 377 392 432 613 634 747 812 814 848 906. 
Dieſe Obligationen find mit den dazu gehörigen, noch nicht fälligen 
P Neue e und Talons am 1. Juli d. Is. der Kreis⸗Kommunalkaſſe 
Das Ahrengeſchäft ierſelbſt gegen Empfangnahme des Nennwerths zurückzuliefern. 
us den Auslooſungen von Vorfahren ſind noch nicht zurückge⸗ 
von B. Dawozynski geben worden die Stücke: N 
ift wieder eröffnet und wird in e e en ee 8 — — 
a 1 w ; von den a 
der bisherigen Weiſe fortgeführt. Allerböchſten Privilegs vom 3. Oktober 1879 zur . 
\ Reparaturen werden prompt Einlöſung zum 1. April 1880 am 19. Dezember 1879 gekündigten 
gare aber pee, ende ut und billig ausgeführt. 2 „folgenbe Gtüte * „Auzüdgegeben worden find: 
— 5 De m menge . vf inlöfung gekündigten: 
| Gun dr Gmail Ines Dam. law b. Dos Kitt. D über 50 Thlr. = 150 Mark Nr. 4 11 10 2225 28 35 
Harms Rohr 980 0 ar 5 ee 200 208 209 254 279 
. ver er, 374 382 386 423 475. 
Die Waſſerheil⸗Anſtalt . outer Litt. I. über 25 Thlr. = 75 Mart Nr. 44 47 56 123 158 100 
Ä Eck b ALLIED LE ͤ —— 179 189 191 204 206 207 215 223 285 291 295 381 421 
erberg — — 510 544 574 814 874 894 805. 
1 e | . Sar F über 500 Ahle <= 150) Mat 10 169 
mit dem iriſch⸗römiſchen Bade, — Dit 15 EZ 2% & 
Pinne bei Hrn. Wm, Griobsoh; Mit das ganze Jahr hindurch geöffnet pP atent-Bureau' Litt. O üder 100 Thlr. = 300 Mark Nr. 3 5 17 30 38 39 63 


M Petzold; in Neustadt b. 


Erklärung erfolgen wird. 1 7 Hern und nimmt Kranke der verſchieden⸗ Tren? ; 5 64 81 124 162 183 251 297 370 403 428 570 576 
Wollſtein, den 5. April 1882 IR en ien Art auf. Dr. Viek. eee 618 681 691 758 772 833 834 835 836 838 841 900 5 


| Besorfungu. Verworfhung von Patenfen Von dieſen Obligationen werden Zinſen feit dem 1. April 1880 


in 


Königliches Amtsgericht. 


bei Herrn K. Winzewski, I ' en Ländern. Auskunft über jade nicht mehr gewährt. 
— ——ů olhad Nauheim e 
R ehe ‚Pl: Bi Bei einer Gutsbeſitzer⸗Wittwe Gnas 
3 Aach Hilfe ſuchend. IL Bei ne 3 5 äupereichawd.ndl finden noch ae Penſionäre Auf: D er Kö nigliche Landrath, 
n rent 1 je 1 nahme. Näheres Halbdorſſtr. 17, Namens der kreisſtändiſchen Finanz⸗Kommiſſion. 


durchfliegt mancher Kranke die 
Zeitungen, ſich fragend, welcher 
der vielen Heilmittel⸗Annoncen; 
kann man vertrauen? Dieſe 
oder jene Anzeige imponirt 
durch ihre Größe; er wählt 
und in den meiſten Fällen ge: 
rade das — Unrichtige! Wer 
ſolche Enttäuſchungen vermei⸗ 
den und ſein Geld nicht unnütz 
ausgeben will, dem rathen 
wir, ſich von Richter's Ver⸗ 
lags⸗Anſtalt in Leipzig die 
Broſchüre „Krankenfreund“ 
kommen zu laſſen, denn in 
dieſem Schriftchen werden die 
bewährteſten Heilmittel aus⸗ 
führlich und ſachgemäß be⸗ . Donat. 

ſprochen, jo daß jeder Kranke Laut einem Gutachten der höch⸗ 
in aller Ruhe prüfen und das ten Medizinal Behörde in 
Beſte für ſich auswählen kann. ] Deutſchland iſt nach Lage der Geſetz⸗ 
Die obige, bereits in 500. Auf⸗ gebung ein ſtrafrechtliches Ein⸗ 
lage erſchienene Broſchüre ſchreiten gegen mein alleiniges 
wird gratis und franco Genußmittel Mineralquell-Husten- 
verſandt, es entſtehen alſo dem Caramels und Cacaothee Maria 
Beſteller weiter keine Koſten, ][ Benno von Donat nicht angängig. 
als 5 Pf. für ſeine Poſtkarte. [Tritt allgemeine Schwäche hinzu, 
ſo verſäume man nicht, einen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Arzt zu konſul⸗ 
tiren. 

Fortwährend friſch mit Ge⸗ 
brauchs Anweiſung in Frans öſiſcher, 
Engliſcher, Spaniſcher und deutſcher 


> Sp iſt ein am Markte gelegenes 
Sprache in billigſter Packung zum 
Engros⸗Verkauf bei Herren 


Jacob Cohn in Kurnik. Grundſtück, 


Derrmann Hoeſig in Schwerſenz. in dem ſeit ca. 40 Jahren ein 
2 1 1 9 n 8 F ai 
„„Degorgky in WWronke. ſchwunghafter Weiſe betrieben 
D 9 
Fecher dennen in Nogaſen wird, umzugshalber unter vor: 
Konditor H. Henſel in Pudewitz. thei haft. Beding. zu verkauſen. 
Näheres durch die Exped. d. 


Wilhelm Otto Meyer, Ztg. unter U. 64. 


rma H. Underber ene ' wa] II. Etage rechts. Kl 
2 0 N 5 1. Mall Ein Ober = Primaner (Oymn.) app- 

1 — uf ne dieser Zeit. An Im allen Ming ri Pe 5 EEE EEE 
rolsherz. Hess. Bade-Dirootion Bad Näuheim.| in der Stenographie Unterri zu 
. Be Sthel. Gel. Bf bei Stan Faber zn, Schering s Pepsin Essenz „u 
5 Judenſtr. 30. Vorschrift von Dr. Osoar Lſebreich, Professor der Arznei- 

Ein ttergut I Knaben ſinden gute Penſſon. 

it. 


mittel-Lehre an der Universität zu Berlin. Acute Verdauungs- 
von 625 Morgen, worunter 100 [Näheres Halbdorfſtr. Nr. 33, beschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Ma Mr] 
Mrg. Flußwieſen mit vor einem Penſion 


fio schleimung, die Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen 
Jahre nach neueſtem Syſtem er⸗ fur einen Schüler des biefigen "M 


u. s. W. werden durch diese angenehm schmecke Essenz 

binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 5 } 

bauter Mahlmühle mit Dampf⸗ Gymnaſiums per Flasche 1 M. 50, Fr. 
und Waſſerkraft — tägliche Lei⸗ f 

bei A. Kuckuck in 


und 2 M. 
9 
ſtungsfähigkeit 15 Wispel —, ſo Schering sr eines Malzextract 
wie Stärkefabrik, an Eiſenbahn Züllichau. 
Vom 1. Mai e. ab praktieire 


bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, Wöchnerinnen 1 
Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten und Heiserkeit. i 
und Waſſerſtraße nahe Berlin ge⸗ 5 eit. Ereis 
legen, iſt zu verkaufen. Baaranzah⸗ 
ich als Fürſtlich Pleſt' cher 
Brunnenarzt 


per Flasche M. 0,75. 
zung von 20,000 Thlr. erforder⸗ 
in Salzbrunn. 


Scherings Malzextract mit 
lich. Für die Reſtkaufgelder wer⸗ 
Dr. J. Nitsche. 


Maria Benno von Donat 
Paris 1671. 

Echt allein, wenn ſich auf der 

Vorderſeite eines jeden Huſtenkar⸗ 

tons od. Flaſche nichts Anderes ge⸗ 

druckt findet, als die weltberühmten 

vier Worte: Maria Benno von 


(Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1,00. 


Scherings Malzextract mit 


Kalk Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, weldlie 
= = 3 „en ine — Krankheit“ (Rachitis) 
In gr. Geiwäftslofal ıft Diarkt eiden, zu empfehlen. is per Flasche M. 1,00. 

55 pr. 15 5 m. Mäh. bei . Droguen, Obemloallen, deutsche und ausländische Speolalitäten 
Maz Cohn jun, Martt 67 f een 


Bmei gut möbl. Zimmer Laſſen⸗ Schering’s Grüne Apotheke 


ſtraße 3, 2. Etage l. zu verm. . ° 
in Berlin N., Chausseestr. Nr. 19. 


Markt 59 

ein Laden v. 1. Oktober zu verm. Niederlagen in Posen in fast allen Apotheken u. Droguen- 
Näheres Ziegenfir. 23, I. Cage. handlungen. 
a 1680 2 80 vun = Mar⸗ 
in 53. 1. Ct., vornheraus, zu verm. Zur bevorſtehenden Pflanzzeit empfehle Blumen⸗ und Gen 

Zuijenitraße 1, 1. Et. iſt ein ſeim pflanzen als: wurzelechte Roſen pro Stück von 40 Pf. an, 1 
möbl. Zimmer zu verm. Preis billiger, Stiefmütterchen ſtarke, großblühende, pro Dutzend 50 Pf., 

Zu permiethen i am I. Fulf 1882 bundert Preis billiger, Levkojen Pflanzen, von Erfurter Samen ges 
am Alten Markt Nr. 58 ein Laden zogen pro Schock 75 Pf, Salatpflanıen pro Schoc 2 Pf. Kohlrabi 
mit einer geräumigen Wohnung. arg > zone > ie) e Tran See ee die 
. . ; „ in „ re. Preisverzeichni 
Ban lin Wasbek, Ge fend und ort. ee 


Breslauerſtr. 9, 4 St. 3. Et., Poſen, Fiſcherei 7, Albert Kr ause, 


Eisen. Leicht verdauliches Eisenmittel bei Blutarmuth, 
den gute Hypotheken oder Grund: 


ſtücke in Zahlung genommen. Adr. 
unter F. U. 319 an R. Moſſe, 
Berlin W. 

Ein Haus mit Bäckerei und Hin⸗ 
tergebäude in Poſen iſt zu verkauf. 
Näh. Schrodfa, Oſtrowek 14. 


In einer Kreisſtadt (Garniſon, 
Gymnaſium) der Prov. Poſen 


„ wird die auf 20⸗ 
1 jährige Erfahrung 
eidenden geſtützte Heilmethode 
des Herrn Dr. Aubrée in Ferté⸗ 
Vidame beſtens empfohlen von un 
zähligen Perſonen, welche geheilt 
und von ihren Aengſtigungen befreit 
wurden. Zur Unterrichtung dient 
deſſen Broſchüre, welche gratis und 
franco verſandt wird vom einzigen 
Depot für die Schweiz und Deutſch⸗ 
land: A. Thomaß, Fueter'ſche Apo⸗ 
theke. Bern. Porto 20 Pf 


(G. H. 2916.) 


Grabgitter 


b. kompleter Auſſtellung zu billigen Bremen Ein Grundſtück u 4S1.ci». 1.öft v Eingang Wiejenftrafte ift Kunſt⸗, Handelsgärtnerei und 
Preiſen empfiehlt H. Stolpe, r a mit Hofraum ev. Bauplatz in leb“ Für mein Galanterie⸗, Putz⸗ und 5 1 geöffnet. Samenhandlung. 


bafter Beihäitägsoend, wird mit Weißwaaren⸗Geſchäft ſuche ich einen 


Poſen, Kl. Ritterſtr. 3 und Bäder: Kaffee⸗Lager, 15 20,000 M. Anzablung zu kaufen 55 > 
flotten Verkäufer, empfehle . und Mädchen in 


. verſendet zollfrei und franeo: gesucht. Offerten unter O. 100 poſt⸗ 
8 n — 10 hi 3 fd. 1 55 lagernd erbeten. ter A b 
\ . „ gelb. Java „ „ 1,00 „ ; größter Auswahl, ſowie ſämmtliche Artikel fü 
[len nicht mehr bewegen konnte, Guatemala 150 Schwiebus. hg n bold rte 88 f N jus Busch 
5 nubroßie: Seh 8 2 425 —1.40 > Mein in der Nähe des Marktes Meldungen find Gehaltsanſprüche 
e! ’ — —— ͤ —́—— —y—i — — 
— well] Fabrik Künflicher Blumen 
— , daß ich — — En 
— nicht genug Ausdruck geben 1 &. F in Blumen Erfolge betrieben wird, bin ich 22 u en PR nd sg che Ba Den. ae 
: alten ſtets vorräthig. ; Dienſtbolen jeder Art empf. Ver⸗ . r U «Kur. ‚steische Dampf⸗ enna . 
J. Solty, Shimonfen. .. en ee miethsfr. Preuß, St. Adalbert 26/27. alle Arten künſtl. Bäder. Apparate 4. Gebr. kompr. od, verdünnter Luft, 
den Herren Apotheker Kirsohstein- Eröffnung 
Poſen, Neugebaur-Krotoſchin, Dr. gleich zu verkaufen . andlung und Gamaſchenfabrik von pri Dr m ] : 
tz-Margonin u. |. Theaterſtraße 7. Rudolph Nippe. b = Joseph Levy. |mm — ———5 med. Zinkeisen äritl. Direktor. 


ich vor Schmerz die Nächte „ „ 100, 
Rh gelegenes be — "No iz Lowin Paplerhandlung, Milbehnsplak 10, 
el) einer Head ſeit vielen Jahren Bäckerei u. Oritz LEW d 
x 8 . ſtr. 11, |% = 3 ut: und aller 
Geschw. Kaskel. Reueitr. 11, Pfefferküchlerei mit gutem Brieſen (Weſtpr.). 8 0 heilaaſtalt f heim 
Vorruͤthig in Rollen à 1 Mark bei Drehrolle ist krantheitshalber ſo⸗ 6000 M Einen Seheting ſucht die Leder⸗ Electr. Behandl. Maſſage. Milchkur. Gr. Schwimmbaſſin. Anerk. vorz. Penf. 
1 2 1 


Ziehung am 19. April d. J. 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. 


che Poſt 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Artien-eselschaft 


Direkte Poſ⸗Dampfſchiffahrt 
KHamburg⸗New⸗ 9 


ork. 
regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 
iſia 16. April. Weſtphalia 26. April. Leſſing 3. Mai. 
ielaud 19. April, Vandalia 28. April. Albingia 7. Mai. 
Bohemia 23. April. Allemannia 30. April. Herder 10. Mai. 
von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienftag. 


* * 
Hamburg ⸗Weſtindien, 
am 7. und 21. jeden Monats von Hambur 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, 


* * 
Hamburg ⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Wu. Millers Machfg. in Hamburg. 


WS Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. 
rowicz, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salo nun G isner, 
in Rogaſen: Julius Geballe. 


Zum Rübenbau: 
Pflüge aller Art, Grubber, 
Drillmaſchinen 
Hackmaſchinen Sack ſche. 

3theilige Holzwalzen 
empfehlen 


bebrüder Lesser, Posen, 


Kl. Ritterſtr. Nr. 4, Vertreter für 

Ruſton, Proctor & Co. in Locomo⸗ 

bilen u. Dreſchmaſchinen, f. R. Sack 
in Plagwitz Rübenkulturgeräthe. 


4ichaariger Saat⸗ und Schälpflug 
mit Stahlſtreichbrettern und 
Schaare. 


* Nationaldank für Veteranen. 


Den geſteigerten Anforderungen gegenüber, welche bezüglich der 
Unterſtützung von Veteranen und insbeſondere der Wittwen verſtorbener 
Veteranen an die Stiftung geſtellt werden, ſind die Geldmittel, über 
welche die Centralverwaltung zu verfügen hat, überaus gering. 
Namentlich fehlt es dem Kuratorium an ausreichenden Mitteln, den 
It zahlreich vorhandenen. in hohem Lebensalter ſtehenden Veteranen? 

ittwen, die alle völlig erwerbsunfähig ſind, eine auch nur einiger⸗ 
maßen fühlbare regelmäßige Beihülfe zu ihrem Lebensunterhalt gewähren 
zu können. Die Beträge, welche zu dieſem Zweck zu verwenden die 
Stiftung in der Lage üt, find fo gering, daß der überaus großen Zahl 
von Empfängerinnen ab und zu kaum mehr als ein Almoſen zugewendet 
werden kann. . 3 
Das Kuratorium wendet ſich daher an die Mildthätigkeit aller 


VI. Große Verlooſung zu Inowrazlaw. 10000 h 
nen: Eine eleg. Equipage mit 4 Pferden u. compl. Geſchirr, Werth M + 
auptgew.: Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. compl. Geſchirr, Werth 
34 edle Reit⸗ und Wagenpferde. — 500 ſonſtige werthvolle Gewinne. 


8 
ayti, Curacao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika's. 


Die Direktion. 
PPP ccc 


Noel: Pumpe, beſtes 
Syſtem, verwendbar 
zu allen Zwecken. 


CU R-ANSTALT 
SAUERBRUNN BILIN 
en —— zu Bilin, nahe den Quellen gelegen, von 


Be wi 


II Looſe für 30 Mark 
find zu beziehen durch A. Moll ing, 
General⸗Jebit, Hannover, und den durch 


5000 Ak. Placate erfenntlichen Verkaufsſtellen. 


. Heute, Sonnabend, Nachmittags 3 Uhr: 
Ziehung der erſten Serie Joologiſcher 
Garien-Zotterie 


im Tauber'ſchen Lokale. 


Eintritt frei. 
Loboſe, ſoweit der Vorrath reicht, bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags in der Expedition der Poſener Zeitung zu haben. 


Culmbacher 


Bock-Bier 


empfiehlt 


M. W. Falk. 


an = gs 58 Ken e an tu 


9 Tochter Marie in ihrem 
6. Lebensjahre. 

Kreuzkirche. Sonntag d. 16. April 

m 


Ein älterer Commis 
mit guten Empfehlungen, in der 
Tabakbranche vertraut, zur ſelbſt⸗ 
Händigen Leitung eines Cigarren⸗ 
Geſchäftes, wird verlangt. Mel⸗ 
dungen erbeten sub Ch. 3 in der 
Exped. dieſer Zeitung. 


Ein junges Mädchen, 
mit guter Figur, der polniſchen 
Sprache mächtig, findet in meinem 
Confektions⸗Geſchäft ſofort Stellg. 


Neueſtr. 2. E. Tomski. 
Ein Expedient 


mit ſchöner Handſchrift und ein 
Lehrling mit guter Elementarbil⸗ 
dung finden Stellung bei 


Rudolph Chaym, Markt 39. 


Als tüchtige brauchbare Köchin 
für alle Gelegenh. empfiehlt ſich den 
hohen Herrſcchaften M. Markuſe, 
Bädertrake 4. Hof part. rechts. 
Eine Wirthin, welche Küche und 
Milchwirthſchaft zu führen verſteht, 
ſucht baldigſt Stellung. Zu er⸗ 
fragen bei Krzyminska, Gneſen, 
Krummeradſtraße. 


Ein junges Mädchen 


ſucht zum 1. Juli Stellung als 


Kauto⸗ 


Schueidemühl, 14. April 1882. 


Geſellſchafterin oder Stütze der Vorm. 8 Uhr: Abendmahl. U Web 
Hausfrau. iſt auch zum Unterrichten 10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ N eber, 
von kleineren Kindern befähigt. Gef.] intendent Klette. achmittags Landgerichtsrath 
Offerten unter M. 90 an die Exped. 2 Uhr Herr Paſtor Zehn. nebſt Frau. 


St. Pauli⸗Kirche. Sonntag, den Alle, welche Forderungen an 
16. April, Vorm. 9 Uhr: Abend⸗ den verſtorbenen Uhrmacher, Herrn 


mahlsfeier: lecht. 
Um 10 Uhr se de KB. Dawozynski haben, werden 


ſiſtorial⸗Rath Reichard. (115 Uhr aufgefordert, dieſelben im Uhren⸗ 

Se ey 9 — geſchäft, Wilhelmsplatz 10, bis 
unde Hr. Paſt. Schlecht. ; 

Freitag den 21. April, Abends he Mai d. J. geltend zu 

6 Uhr Gottesdienſt r Pastor 0 00 

Heute Sonnabend Fi beine. 


Schlecht. 5 
L. Joſeph, Wiener Tunnel. 
N De >. Eisbeine 
ei M. Skrzype 
Hronter aße 175 i 
Hiermit nehme ich die Über Fräus 


d. Ztg. erbeten. 


Eine junge Dame, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, 
kann ſofort in m. Geſchäft eintreten. 

Jaoob Zadek, Neueſtr. 5. 

Ein anſtändiges Mädchen (mo⸗ 

ſaiſch) findet als 


Verkäuferin 


in einem Material⸗ und Vorkoſt⸗ » 
geſchäft ſofort n Polniſche 
Sprache Bedingung. Offerten ſind 
unter & an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 


digt. Herr Diakonus Schröder. 
111 Uhr ee ee 
Garniſonkirche. Sonntag den 16. 
April Vorm. 10 Uhr Hr. Militär⸗ 
Oberpfarrer Textor. 
Evangelifch = luth. Gemeinde. 
Mittwoch den 19. April, Abends 
7% Uhr: Herr Superintendent 
Kleinwächter. 


CIM. 19. IV. A. 74. Rept. I. 
Kosmos [ M. d. 17. IV. 82. 
8 U. L. 


leidigenden Aeußerungen zurück. 


Emilie Kappler. 


Sonnabend d. 15. April1882 
Abends 7 Uhr 


Geistliches Concert 
in der erleuchteten 
St. Pauli-Kirohe 


Mitgl 
des köni 


* 
Sauerbrunn“ der Prag-Duxer und Pfisen- 
bahn. 


en-Komotauer Eisen 


umgeben, 
Allen 


bietet Curgästen entsprechenden — 
0 2 


Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Thereſe mit dem Kaufmann 
Herrn Iſidor Feder, Liſſa i. P., 


Gönner und Freunde unſerer Stiftung mit der dringenden Bitte, das⸗ 
ſelbe durch Zuwendung von Geldmitteln in den Stand zu ſetzen, den 
in bobem Grade hilfsbedürftigen Veteranenwittwen zur Erleichterung 
ihrer Lage eine beſſere Unterſtützung gewähren zu können. Gaben zu 
dieſem Zweck werden unter der Adreſſe des Präſidenten des Kurato⸗ 
riums, General der Infanterie und Gouverneur des Invalidenhauſes 
von Ollech in Berlin, erbeten. Mögen zahlreiche Hände ſich öffnen, 
um gern und willig I zu dieſem Liebeswerke. 
Invalidenhaus Berlin, im März 1882. 


£uratorium des Nationaldanks für Veteranen. 

. von Olleoh. 

Unter dem Protektorate Sr. Majeſtät des Königs 
Ludwig I. 


II 
Bayrische Landes⸗Induſtrie⸗, Gewerbe: und 
Kunftansftellung in Nürnberg 1882. 


Größte der bis jetzt in Deutſchland abgehaltenen Ausſtellungen. 
in einem herrlichen großen Park gelegen. Neue, eigenartige Anordnung. 
Gute Restaurationen. Vortreffliche Konzerte. Prächtige Beleuchtung. 
Unmittelbare Nähe der Stadt 


"Eröffnung 15. Mai. Schluß 15. Oktober. 


Große Verlooſung. 


Vereins-Soolbad Colberg, 


geſpeiſt aus der ſalze und eifenbaltigiten Salinenquelle, eröffnet ſeine 

Sol-, Dampf-, Douche, Moor- und alle künstlichen Bäder 
Ende Mai, beſitzt ein Inhalatorium, 30 Logirzimmer, und hält Mutter⸗ 
laugenſalz auf Lager. 


frei nachgewieſen d. 


ſtraße 22. 
Für mein Colonial⸗, 


ſuche per ſofort 


Bedingungen. 


Näheres zu erfragen 
mann & Alport. 


ment ſelbſtſtändi 


Holtz. Bade⸗Proſpekte auf Verlangen gratis. 
Eröffnung der kalten und warmen Seebäder Mitte Juni. 
Die Direktion. 


Eckert, M. Kayſer, Munkel. 


Rittergutsbeſiher⸗Adreſſen, Hache een ane 
ſowie die jeder 1 0 4 g 
Rückſeite gummirt, unter Garantie der Zusesläffigteit liefert 

d Robert Tessmer, Berlin C. ataloge gratis. 


richten erbeten. 


Einen Lehrling 


mit ausreichender Vorbildung ſucht 
Eruſt Rehfeld's Buchhandlung. 
Stellenſuchende aller Branchen 
werden jederzeit placirt u koſten⸗ 
nachat d. A. Froese, 
Berlin NO., Friedrichsberger⸗ 


Schank⸗ und Reſtaurations⸗Geſchäft 


einen Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig, 
anſtändiger Familie unter günſtigen 


L. Daniel, 
Gneſen, Bahnhofsſtraße, 
vis-A-vis den Kaſernen. 


Für ein Schankgeſchäft in der ? N öf, R 
Provinz wird ein tüchtiger ee eee 


Expedient 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 


1 f 8 11 Ein ganz nüchterner Landwirth, 
Oraintechniker⸗Gehülfen, verheirathet, 44 Jahr alt, ſehr ener⸗ 
welche mit Kette u. Nivellir⸗Inſtru⸗ 
arbeiten können ſchaft paſſend, ſucht, 
und ſchon beim Drainagefach thätig|gute Zeugniſſe, die Bewirthſchaf⸗ 
Auskunft bei den Unterzeichneten und dem Bade⸗Inſpektor Herrnſwaren, finden 9010 % Anſtellung beitung von einem oder mehreren 

1088. 


Juſterburg O.⸗Pr. 

Ein älterer erfahrener u. nüchter⸗ dition di itung. 

Geſe, v. Bünan, ner Brennereiverwalter, nB 
Stadtratb. Kgl. Geb Sanitätsratb. Doctor. Kaufmann. Rathapotheker. allen Zweigen der Neuzeit im Brenn⸗ 
„ . 4 dig bewandert und Die 
höchſte Ausbeute an Spiritus zu er für die Provinz Poſen einen flei⸗ 
auch event. 
Kaution ſtellen kann, ſucht, geſtützt 
andern Branche und Standes, auf Bogen gedrud*, die auf beſte Zeugniſſe, ein neues Enga 
ement in einer größeren Brennerei. 
ff. a. d. Exp. d. Züllichauer Nach⸗Daube & Co. Frankfurt a. M. 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


erlauben wir uns bierdurch ergebenit 
u eigen. 
amter, den 13. April 1882. 
Heymann Posner 


und Frau. 


Thereſe Poſuer, 
FEN 225 


> Verlobte. 
Samter. Liſſa i. P. 
Unſere Verlobung zeigen wir Ver⸗ 
wandten und Bekannten hiermit 
ergebenſt an. 


Paul Golisch, 


Martha Fibich. 
Verlobte. 
Poſen, den 14. April 1882. 

Die Verlobung unſerer füngſten 
Tochter Regina mit Herrn Kauf⸗ 
mann Albert Polke in Breslau 
beehren wir uns ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 15. April 1882. 


J. Seelig und Frau, 


geb. Mannheim. 


Emen ordentuchen Gärtnerlehr⸗ 
ling u. Laufburſchen empf. F. Sko- 
blinski, Poſen, Friedrichsſtr. 11. 
Für mein Eifen: und Eiſen⸗ 
waarengeſchäft ſuche ich unter 
günſtigen Bedingungen einen 


Lehrling 


zum ſofortigen Antritt. 


"Philipp Badt. 


Ein junger Forſtmann, 
evangeliſch, unverbeirathet, in allen 
aus Forſtwirthſchaften praktiſch, m. gutem 
Zeugniſſe versehen, ſucht bald oder 
zum 1. Juli Stellung Gefällige 
Offer“ en bitte unter Chiffre A. B. 
Nr. 18 poſtlagernd Grätz. 


E. j. wiſſenſchaftl. geb. Kaufmann, 
d. viele Fahre i. Auslande verlebt 


Domchors 
aus Berlin 


unter gütiger Mitwirkung des 
8 Herrn Böttcher. 
B lets zu nummerirten Sitz- 
Plätzen à 2,00 M., unnum- 
merirten Sitzplätzen à 1,50 
M ‚Stehplätzen à 1,00 M., so 
wie Programme in der Hof. 
Buch- u. Musika llenhandlung vo 


Ed. Bote & G. Bock. 
Stadt-Theater. 


„Sonnabend, den 15. April 1882: 
Erſtes Gaſtſpiel der Frau 
M. Irrſchick, 


Königl. Baur. Hofſchauſpielerin. 


Medea. 


Sonntag, den 16. April 1882: 
Reif Reiflingen. 


Geftern Nach uttag 41. Uber ver. Volks Theater. 
ſchied plötzlich mein lieber Gatte. Sonnabend, den 15. April 1882. 
der königliche Standesbeamte und Gaſtſpiel der Wartenberg' ſchen 
Ritter des Kronenordens Sant iel der ahne rape. 
1 aſtſpiel der berühmten Turne 
Eduard Ostrowski. an' Wippe, Tome der 
Bertha Ostrowski Kostüm Soubrette Fräul. Lilly 
geb. Bhrenfeuoht. Andexer. 


NN 
Schubin, ben 13. April 1882. Um den Kahnſche, ehe 
Am 12. d. Me. verſchied nach lichen Publikums nachzukommen, ift 
kurzem Krankenlager unſere innigſt⸗ es mir gelungen, die artenberg⸗ 
geliebte ee ſche Montagne⸗Troupe noch für 

Ida Lessinska geb. Scholtz. einige Gaſtſpiele zu gewinnen und 
Die Beerdigung findet Sonn: bitte um recht zahlreichen Beſuch. 
abend, den 15., Nachm. 2 Uhr vom Die Direktion. 


Trauerhauſe aus, Große Gerber⸗ Für die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


Gigarrenz, 


ital., portug., ſchwed. und däniſch. 
Unterr. zu ertb. Off. sub O. M. 
Tehanter, Wilhelmsplatz 18 franco 
erbeten. 


Stellengeſuch. 


bei Fried- 


giſch und tüchtig, für jede Wirth: 
geſtützt auf 


Gütern zu übernehmen. Näheres 
auf ſchriftliche Anfragen unter Of⸗ 
ferte „M. F. W.“ durch die Expe⸗ 


der in 


Geſucht 


Bigen, ſoliden Vertreter von einer 
in billigeren und mittleren Sachen 
arbeitenden ſüdd. „ e 
Offerten sub F. J. 134 bei. G. L 


1 ſtraße 19, ſtatt. g 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


r 


lein Jos. Bartuszak gemachte bee 


9 


